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Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.,
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Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.
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Kr 108.

Die Arbeiterpreſſe.
In letzter Zeit haben ſich einige Bruderorgane mit

der Arbeiterpreſſe in ausführlichen Leitartikeln beſchäf
tigt. Es dreht ſich in denſelben hauptſächlich entweder
um die Pflichten der Arbeiter gegen ihre Preſſe oder
wieder um die r der Preſſe ihren Leſern, ihren
Freunden und Feinden gegenüber. Bleiben wir beim
zweiten Punkte ſtehen, ſo beſtimmt die Aufgabe der
Arbeiterpreſſe E. Dachſel in München mit den Worten:
„Die Aufgabe der Arbeiterpreſſe beſteht vor allem darin,
klärend, erziehend und für die Arbeiterklaſſe fördernd zu
wirken. Deshalb ſoll in gewiſſenhafter Weiſe
Bedacht genommen werden, die Spalten einer Arbeiter
Zeitung mit ſolchen Federergüſſen auszufüllen, welche
dem Zweck derſelben dienen. Namentlich was den
Kampf und die Kampfesweiſe der Preſſe betrifft, ſo
muß darauf geſehen werden, jede perſönliche Gehäſſigkeit,

jeden groben Ausfall fernzuhalten. „Bevor die Hand
dazu geboten wird, irgend jemand in öffentlichem An
ſehen zu ſchädigen, ſoll man ſich genau informieren,
ob die angeführten Thatſachen der Wahrheit voll und
ganz entſprechen. Der Arbeiterpreſſe wird ein ſchlechter
Dienſt erwieſen, wenn durch ihre Preſſe Haß und Zwie-
tracht geſät wird zwiſchen den leitenden Perſonen in
der Jnduſtrie und den Arbeitern.“

Dieſen Worten pflichten wir vollkommen bei. Wir
kämpfen gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
ordnung mit aller Macht, aber wir machen nicht die
einzelnen Vertreter des Syſtems für dasſelbe verant
wortlich. Wir wiſſen ganz genau, daß ein Fabrikant
nicht aus ſeiner Haut fahren kann, daß er von der
Konkurrenz mitgeriſſen wird, daß er ſich dann, um auf
der Höhe ſeines Gewinns zu bleiben, zu Mitteln ver
leiten läßt, die Arbeitskraft weiter auszubeuten, und den
Arbeiterſtand noch mehr zu erniedrigen.

Wir finden dies ſo natürlich wie die Zugehörigkeit
jedes Arbeiters zu unſerer Partei. Selbſtverſtändlich
iſt dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß wir offen und frei
und mit der nötigen Würze einzelne, beſonders markante
Vorgänge beſprechen und beleuchten und manche Typen
für eine Klaſſe aufſtellen, wie zum Beiſpiel Herrn von
Stumm, der kürzlich zum Major avanziert iſt, als
Vertreter des Fabrikantentums.

Die Art und Weiſe unſeres Kampfes aber ſoll ſich
vor der verleumderiſchen, lügenhaften Methode unſerer
Gegner auszeichnen. Uns überſchüttet man mit Aus-
drücken der gemeinſten, verwerflichſten Art, vom Lan-
desverräter herab bis zum elendeſten Lumpenhund. Ja,

Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„So wollen Sie Craik Manſell in der höchſten Ge
fahr im Stiche laſſen

„Er hat mich im Stiche gelaſſen.“ Dieſe Ent
gegnung war ſo wahrheitsbegründet, daß Miß Dare
den Kopf ſenkte. Orcutt fuhr trocken fort: „Jch habe
keine Ahnung von dem, was ſich morgen im Gerichts
ſaale zutragen wird. Vielleicht wird der Diſtriktsan
walt ſich, in Berückſichtigung der gegen Sie geübten
Täuſchung, zurückziehen; vielleicht auch werden die Ge
ſchworenen, von deſſen Großmut gerührt, Manſell frei
ſprechen. Jn dieſem Falle werde ich nichts dagegen
thun, mehr aber dürfen Sie nicht von mir verlangen.

66)

Ich kam nicht plaidieren für den Geliebten des
Mädchens, das nde über mich gebracht hat.

Wenn Sie ihn nicht für ſchuldig hielten, würden
Sie ihn nicht ſeinem Geſchicke überlaſſen ſtöhnte

e. Der Abdvokat betrachtete ſie mit einem
Blicke, in dem ſich Hohn und Mitleid ſpiegelte. Sie

d r an
würden ſo Bedrängten Jhre Hilfspflicht
als Verteidiger nicht verſagen. ende Zweifel an

„Sie d alſo nur vorüberge eſeiner Schuld a Oreutt, nun blitzte nur
Hohn aus ſeinen ugen. Da ſie zuſammenfuhr, be
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man begnügt ſich nicht beim Schimpfen, man geht zu
Thätlichkeiten über, man ſchreit nach dem Gericht und
das Gericht ſchreitet ein.

Die Arbeiter und ihre Preſſe aber werden ſich immer
bewußt ſein, daß ſie nicht nur ſich ſelbſt zum Rechte
verhelfen wollen, ſondern daß ſie im Dienſte der Kultur
der ganzen Menſchheit dienen und daß ſie daher auch
wahre Menſchlichkeit üben wollen.

Wir haben nur als Waffe das Wort, und das Wort,
nicht die Waffe, war ſeit es Menſchen giebt, der mäch-
tigſte Hebel zum Fortſchritt der Kultur. Auch bei uns

2. Jahrg.
Lage kommt, als er ſeinerſeits bemüht iſt, ihr auch da
Eingang zu verſchaffen, wo ſie bis jetzt aus Sorgloſig-
keit, e Mhgntigreit, Vorurteil oder Unkenntnis ignoriert
wurde.

Erfüllen die Arbeiter ihre Pflicht gegen ihre eigene
Preſſe nicht, ſo iſt die notwendige Folge, daß auch die
Preſſe ihre Aufgabe nicht löſen kann.

Ohne die Preſſe aber iſt die Arbeiterſchaft ein Weſen
ohne Sprache.

„Das Nichtvorhandenſein einer ſtarken Preſſe, vor
welcher die Gegner Achtung und diejenige Furcht haben,

hat das Wort ſchon die Maſſen gewonnen und gewinnt welche ſie abhält, Thatſachen zu leugnen und zu ent
es von Tag zu Tag immer mehr.

Dieſe Erkenntnis muß aber auch in dem zielbewußten
Arbeiter Pflichten gegen die Preſſe wachrufen. Jede
Zeitung vertritt die Jntereſſen ſeiner Leſer. Das iſt
eine Thatſache, die trotz der vielen Phraſen von ſeiten
liberaler Blätter „Volksblätter“ zu ſein, ſo ſehr in die
Augen fallend iſt und jeden Tag erwieſen wird, daß
wir es nicht erſt des längeren zu erörtern brauchen.
Die arbeitende Bevölkerung wird nur durch ihre
eigene Preſſe vertreten und dieſes Bewußtſein muß
in den Arbeitern die Pflicht hervorrufen, die eigene
Preſſe nach Kräften zu unterſtützen. Ueber dieſe Pflicht
hat ein anderes Parteiblatt vor kurzem ſich näher
geäußert:

Tauſende haben dieſelbe bereits eingeſehen und bei
ihnen iſt die Arbeiterpreſſe ein Lebensbedürfnis geworden,
z ſie gern auf manches andere verzichten,
a as
Menſchen leben, die unter den heutigen Verhältniſſen
Unrecht leiden, darben und ſorgen, daß ſie aus ihr
Belehrung ſchöpfen über die Urſachen ihrer Menſchen
lage und ſich bekannt machen mit den Mitteln und
Wegen, die zu beſſeren und glücklicheren Zuſtänden
führen.

Je verbreiteter dieſe Preſſe wird, je wirkſamer wird
ſie als Waffe zur Vertretung des Rechts gegenüber
den Sonderintereſſen einer bevorzugten Minderheit, je
gründlicher kann ſie die Mächte der Finſternis, des
Egoismus und der Lüge in ihre Schlupfwinkel zurück
treiben und der Wahrheit zu ihrem Rechte verhelfen,
der Wahrheit, die die Vorbedingung zu allen
Reformen iſt.

Und daher genügt es nicht, daß der aufgeklärte
Leſer der Preſſe es als ſeine Pflicht anſieht, ſie bei
ſich ſelbſt aufzunehmen, er muß bedenken, daß ſie ſeinen
Zwecken und Wünſchen je mehr zu entſprechen in die

h enügt nicht. Es iſt notwendig, daß dieArbeiterpreſſe in jedem Hauſe e finde, in welchem

ſtellen, Verdächtigungen und Verleumdungen zu ver-
breiten und Recht in Unrecht zu verkehren iſt vor
allem ſchuld, daß die Arbeiter mit ihren gerechteſten
Forderungen ſo ſchwer durchdringen, daß ſie um ihre
klarſten Rechte ſo mühſelig kämpfen.“

Und doch iſt in jeder Stadt und auf dem Lande
die Arbeiterſchaft der größere Teil der Bevölkerung!
Nun alles bedarf ſeiner Entwickelung. Auch unſere
Preſſe wird erſtarken, falls ſowohl Leſer als die Preſſe
ſelbſt ihre Pflicht thun dieſe Hoffnung wird die Er
fahrung beſtätigen.

Volitiſche Aeberſtcht.
Deutſches Reich.

Die Reichstagsſeſſion iſt am Sonnabend den
9. Mai bis zum 10. November vertagt worden.

Dem Reichstag iſt zum Schluß noch ein Geſetz
entwurf betreffend die Unterſtützung von Familien
der zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften
zugegangen. Danach ſoll die Ehefrau täglich 20 bis
30 Pfennige, die ſonſt unterſtützungsberechtigten Perſonen
10 Pfennige erhalten.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages
hat die Wahl des Abgeordneten Müllenſiefen
beanſtandet. Nach dem jetzt erſchienenen Bericht wird
beantragt, Beweis zu erheben auf Grund eines Proteſtes
der Zentrumspartei über Zurückweiſung von Wählern in
Königsſteele, über Behinderung der Zettelverteilung durch
die Polizei in verſchiedenen Orten und über Beeinträch
tigung des Wahlrechtes durch Angeſtellte der
„Colonia“ in Langendreer.

Mit 231 gegen 80 Stimmen iſt im Abgeordneten
hauſe der frühere Beſchluß aufrecht erhalten worden,
wonach im neuen Einkommenſteuergeſetz für die Ein
kommen über 30000 Mark ein Steuerſatz von mehr als
3 Proz. eingeführt wird, der bei 100000 Mark Ein

merkte er weiter: „Wie ſubjektiv doch die Frauen
in ihrer Moral ſind! Sie lieben dieſen Mann
unentwegt, obwohl Sie ihn für einen Verbrecher
halten, und ein anderer, der dieſelbe Frevelthat
begangen, würde vergeblich auch nur an Jhr Mitleid

pellieren!“
„Mr. Oreutt, halten Sie Manſell für ſchuldlos

ſtieß Jmogene hervor.
„Habe ich ſeine Sache ſo geführt, als hielte ich ihn

für ſchuldig gegenfragte er ſpöttiſch.
„Nein, nein, aber als ſein Verteidiger dürften Sie

im anderen Falle Jhre Gedanken nicht verraten. Wenn
Sie ihn aber und Jmogene legte ihre Hand auf
Orcutts Arm im Jnnerſten Jhres Herzens aus
irgend welch' eringfügigem Grunde für ſchuldlos
hielten und wenn Sie es auch nach meiner Mit
teilung über ſeine Flucht nicht m thun ſo, um
der Barmherzigkeit willen, ſagen Sie es mir.

„Jch habe Mr. Manſell niemals für ſchuldig ge
halten,“ entgegnete der Gefragte kalt.

„Niemals
„Niemals.“
„Auch jetzt halten Sie ihn nicht für ſchuldig
„Auch jetzt nicht.

beſuchte, allein

„Nein nein. Aber warum floh er nach Buffalo,
ſtatt die Unterredung mit mir abzuwarten

„Soll ich es Jhnen ſagen
Erklären Sie„Ja, ja, ſagen Sie es mir!

„Mr. Manſell glaubt an jedes Wort aus Frauen
mund,“ erwiderte Orcutt ſcharf betonend. „Er kennt
Sie, Jmogene Dare, ſo wohl und glaubte es Jhnen
heute aufs Wort, als Sie ſich vor Gericht eine Mörderin
nannten.“

„Sagen Sie das noch einmal! Noch einmal. Er
glaubt mich

„Er glaubt Sie die Mörderin, die zu ſein Sie ſich
te anklagten, und hatte dies, ich weiß nicht wes-

alb, ſchon die ganze Zeit über geglaubt. So, Miß
Dare, ehrt Sie der Mann, dem Sie alles geopfert.“

„Jch ich kann's nicht glauben. Sie ſpotten
meiner ſtammelte Jmogene.

„Jhrer ſpotten Ei, er hat doch w. Empfindung
ſo deutlich zur Schau getragen, da e oft davor
zitterte, der Gerichtshof würde es wahrnehmen.“

„Sie dern gezittert, der Gerichtshof könne wahr
e 7 i er mich für ſchuldig halte

„So iſt's.“
„Dann aber kann's nicht glauben!

Schwören Sie mir, daß Craik Manſell mich für ſchuldig
hielt, ſchwören Sie, oder

Was oderOder i it iS V ger dieſer Frage an ihn ſelbſt heran.



kommen die Höhe von 4 Proz. erreicht. Dieſe Er
ars um 1, ja nicht einmal 1 Proz. des Steuer
atzes bei großen Einkommen iſt auch nicht im entfern

teſten eine Durchführung des progreſſiven Steuerſyſtems,
wie wir es billigen könnten. Was will bei 100000 Mk.
4 Proz. Steuer jährlich heißen!

Der Ausſtand der Bergarbeiter des
Ruhrkohlengebietes iſt nun auch ſeitens der
am 26. April in Bochum gewählten Lohnkommiſſion
für beendigt erklärt worden. Die Lohnkommiſſion ſtellt
die Behauptung auf, daß der Ausſtand lediglich durch
die verwerflichen Machinationen der Ultramontanen
heraufbeſchworen worden ſei und dieſen auch das Miß
glücken des Ausſtandes zur Laſt gelegt werden muß.

Die gemeldete polizeiliche Haus-
ſuch ung in Magdeburg am 3. Mai hat zur Schließung
von ſechs Arbeitervereinen geführt. Die in Frage
kommende Beſtimmung des Vereinsgeſetzes, ſchreibt die
„Freiſ. Ztg.“, iſt einer ſehr verſchiedenen Auslegung
fähig. Die landwirtſchaftlichen Vereine ſtehen ſamt
und ſonders mit einander in Verbindung und treiben
munter Agräarpolitik, ohne irgendwo von der Polizei
behelligt zu werden. Ebenſo aber doch auch die Fabri-
kanten verbände!

Was es mit der ſogenannten Rechtsfrage
hinſichtlich des „Kontraktbruchs“ des Arbeiters, der am
1. Mai feiert, auf ſich hat, das erhellt recht draſtiſch
aus einem Beſchluß der Fabrikanten Brünns. Der
„Neuen Freien Preſſe“ wurde darüber telegrophiert:

Brünn, 21. April. Die Mehrzahl der hieſigen Textil
Jnduſtriellen hat ſich dahin geeinigt, dem Anſuchen der Arbeiter
um Freigebung des 1. Mai zu entſprechen, jedoch im Hinblick
darauf, daß der folgende Tag ein Samstag iſt, auch an dieſem
Tage die Arbeit ruhen zu laſſen und ſie erſt am Montag wie-
der aufzunehmen, da es unthunlich iſt, wegen eines Tages den
ganzen Betrieb zu eröffnen. Dieſer Vorgang wird auch ſonſt
eingehalten, wenn ein Sonn und ein Feiertag nur durch einen
dazwiſchen liegenden Werktag getrennt ſind.

Nun ſpreche noch einer vom „Kontraktbruch der Ar
beiter“! Die Brünner Fabrikanten erzählen ja ganz
ruhig, daß Kontraktbruch gleicher Art bei ihnen etwas
Gewöhnliches war. Was für die öſterreichiſchen Fabri-
kanten gilt, iſt auch für die deutſchen nicht ausgeſchloſſen.
Wie oft müſſen die Arbeiter auf ihre Koſten feiern,
wenn der Keſſel gereinigt oder Jnventur vorgenommen
wird. D anach kräht natürlich kein Hahn.

Kriegervereine treiben keine Politik.
Das Präſidium des bayeriſchen Veteranen, Krieger
und Kampfgenoſſen- Bundes hat in ſeiner letzten Sitzung
den Militärverein Pirmaſens aus dem Bunde aus
geſchloſſen, weil der Beweis erbracht ſei, daß Mit
glieder des letzteren der Sozialdemokratie angehören.

Wie verächtlich gegneriſcherſeits gegen uns ge
kämpft wird das zeigt ein Artikel der hier auch
in Arbeiterkreiſen verbeiteten Halliſchen Zei-
tung Dieſelbe beurteilt die Stellung des „Vor-
wärts“ zu den italieniſchen Unruhen und führt wörtlich
folgendes aus

Wenn thatſächlich zwiſchen Anarchiſten und Sozialdemo-kraten, wie die deutſce Umſturzpartei zu behaupten nicht

müde wird, kein innerer Zuſammenhang beſtände, ſo würde
es doch in der Natur der Dinge liegen, daß der „Vorwärts“
dieſen anarchiſtiſchen Putſch wahrheitsgemäß darſtellte und
das nichtswürdige Benehmen verurteilte. Daß dies nicht
geſchieht, beweiſt aufs neue die Solidarität der internatio
nalen Sozialdemokratie mit allen übrigen Revolutionären,
mögen dieſe einen Namen führen, welchen ſie wollen. Die
„Genoſſen“ ſollen allmählich für das letzte Ziel für die
Sozialrevolution reif gemacht werden, und wie ihnen
bereits die „Vorbilder“ des Jahres 1848 und der Pariſer
Kommüne von 1871 geläufig ſind, ſo ſollen ſie blutige Zu
ſammſtöße überhaupt als unerhebliche Dinge betrachten und
ſich ſo an den Pulvergeruch gewöhnen. Dazu iſt es vor
allem auch nötig, daß die Unruheſtifter und Revolutionäre
aller Länder als unſchuldige Leute, deren heißes Blut durch
die Pprovokationen der Polizei oder der „Bourgeois“ zum

„Jch habe es Jhnen geſagt, mein Schwur könnte
nichts hinzuthun.“

„O Gott, mein Gott, hilf mir dieſes Glück ertragen.“
„Dieſes Glück
„Ja, Glück! Denn wenn er mich für ſchuldig hält,

muß ja er ſchuldlos ſein. O um dieſen Preis will
ich gern gemieden, ausgeſtoßen ſein

„Jmogene, wollen Sie mich zum Wahnſinne treiben
„So biſt Du denn unſchuldig, Craik!“ rief ſie, ohne

auf Orcutt zu achten. „Waren wir Beide denn nur
die Opfer eines furchtbaren Jrrtums? O ſo iſt das
Leben alſo noch nicht zu Ende.“ Und mit aufquellen
der Hoffnung fuhr ſie zu dem Advokaten gewendet
fort: „Da er ſchuldlos iſt, kann er gerettet werden. Ja,
er muß es werden, denn auf dem Schuldigen laſtet
ſicher der Blick, die Hand Gottes, der ein furchtbares
Verbrechen nicht verborgen laſſen kann.“

„So dachten Sie nicht, als Sie heute morgens einen
Meineid leiſteten.“

„Mitunter nimmt der Himmel in Gnaden ein Opfer
an. Wer aber kann auf ſeine Gnade hoffen, wenn er
einen Schuldloſen in der Gefahr beläßt, ſeine Schuld
zu büßen

„Wer kam es geſpenſtig von Orcutts Lippen.
„Wenn ein Fremder es gethan, dann möge der

du ſich „erfüllen, den die Witwe ſterbend geſprochen, Zwar

Mr. Dreutts Hand legte ſich auf Jmogenes Lippen.

un c E. h 848 e a
werden Taktik derbr iſt, dargeſtellth

der deuta die Bewun eung der auslä 23 „beſonnenen“ Ge
wup genoſſen, und daher iſt der den die radikale
römi Zeüung Ia Capitale der italieniſchen Sozialiſtenpartei, T ſie v. Revolution beginne, bei der So
zialdemokratie in die Schule zu gehen, ſehr begreiflich

Damit vergleiche man, was der „Vorwärts“ wirk
ſagt und ziehe die Moral für die „Hall. Ztg.“

araus.
Das W Land, in welchem die Maifeier den direkten

Anlaß zu Ruheſtörungen geliefert hat, iſt Jtalien, deſſen
e ſich in bezug auf die ſoziale Frage durch be
ſonderen Unverſtand auszeichnet und durch rohes heraus
forderndes Weſen den Mangel an innerer Kraft zu ver
decken ſucht. Jn verſchiedenen Städten Jtaliens, hauptfäch
lich in Rom, wurden für den 1. Mai Vorbereitungen ge-
troffen, die einen gewaltſamen Zuſammenſtoß mit den Ar

herbeiführen mußten und auch herbeigeführt
aben.

Die Empörung über das Verhalten der Regierung iſt inItalien ſo allgemein, daß dieſelbe unfehlbar geſturgt worden

wäre, wenn die Kammermajorität nicht hätte befürchten
müſſen, daß in dieſem Fall der italieniſche Bismarck“: der
korrupte Radaupolitiker Crispi, an die Spitze der Regierung
zurückkehren würde.

Bis hierher ſcheint der Artikelſchreiber geleſen zu haben
und ſeine ganze trübe Anklage wird hinfällig durch die
nächſten, die allernächſten Worte des „Vorwärts“:

reilich wäre die italieniſche Sozialdemo-
kratie geſchult, wie die deutſche es iſt, ſo würde
auch trotz der Provokationen des Herrn Nicotera

die Ruhe nicht geſtört worden ſein; und das
gleiche gilt von den Krawallen und Zuſammen
ſtößen in gnderen Ländern. Wo die Sozialdemo
kratie orgäniſiert iſt, hat die Maifeier einen
ruhigen Verlauf genommen. Das iſt eine Lehre,
die unſere Feinde beherzigen ſollten, jedoch nicht
beherzigen werden.

Das heißt die „Hall. Ztg.“, die Genoſſen für das letzte
Ziel, für die Sozialrevolution reif machen! Pfui,
wenn ein Blatt, das anſtändig ſein will, ſo grundlos
und lügenhaft gegen Andersgeſinnte hetzt! Jch wünſchte

nur, daß die Arbeiter an dieſem Beiſpiel wieder lernten,
wie die Gegner mit der Wahrheit umſpringen.

Frankreich.
Die franzöſiſche Regierung hat die Anträge, nach

welchen die bei den Unruhen in Fourmies beteiligten
und verhafteten Perſonen ſtraflos bleiben ſollten, ab
gelehnt und die Kammer hat ihr beigepflichtet. Da-
gegen hat der Munizipalrat von Paris ſich für eine
Amneſtie ausgeſprochen und dem Polizeipräfekten ein
Tadelsvotum erteilt. Für die Hinterbliebenen der
Opfer von Fourmies wurden 10000 Francs be-
willigt und in einer Reſolution verlangt, die Hinter
bliebenen und deren Angehörigen aus der Staatskaſſe
laufend zu unterſtützen.

Belgien.
Die belgiſche Streikbewegung iſt nach tele-

graphiſchen Mitteilungen in den letzten Tagen noch
lebhafter geworden. Außer den Bergarbeitern haben
auch die Arbeiter anderer Jnduſtriezweige in größerer
Anzahl die Arbeit niedergelegt. So ſind die Arbeiter
ſämtlicher Phosphatwerke in der Umgegend von Lüttich
aüsſtändig geworden. Jn Antwerpen hat eine Ver
ſammlung von Bergarbeitern beſchloſſen, die Dock
arbeiter aufzufordern, auswärtige Kohlen nicht zu laden.
Bezüglich des Bergarbeiterſtreiks wird offiziös aus
Brüſſel gemeldet, daß die Mehrzahl der Bergarbeiter
bereit ſei, die Arbeit wieder aufzunehmen, daß ſie aber
durch Agitatoren eingeſchüchtert werde, von denen eine
größere Zahl aus dem Auslande nach Belgien ge-
kommen ſei. Man ſei jetzt bemüht, dieſer Aufwiegler
habhaft zu werden. Jnzwiſchen iſt es leider am
Mittwoch und Donnerstag zu weiteren Ausſchreitungen
gekommen. Nach einer Meldung aus Vaux-ſous-
Chevremont hatten gegen 50 Streikende zwei Gendarmen,

Er flüſterte: „Still! Fluchen nicht Sie. Der Schuldige
kann auch ohne Jhren e zu grunde gehen.“

Jmogene fuhr ſchreckhaft zurück, und mit weit-
eöffneten Augen hauchte ſie: „Wenn nicht Craik Manken wer denn hat den Mord vollbracht

War es der Ton, in dem ſie ſprach, war es ihr
Blick, der Orcutt erbleichen ließ? Er wendete ſich zu
ſeinen Schriften und darin blätternd, erwiderte er: „Jch
habe ſtets Gouverneur Hildreth für den Urheber des
Verbrechens gehalten.“

„Gouverneur Hildreth?“ Mr. Orcutt nickte, und
Jmogene fuhr fort: „Jch vermag nicht wie Sie in den
Menſchenherzen zu leſen, aber es iſt mir, als ſei Mr.
Hildreth ſicher ſchuldlos. Der wirkliche Mörder
Jmogene beendete den Satz mit einem Aufſchrei. Die
Lampe, die der Advokat eben zur Seite ſchieben wollte,
war plötzlich verlöſcht. Jm Scheine der Kaminglut
erſchien ihr Oxcutts Geſicht verzerrt, geſpenſterhaft.
rn renetich floh ſie nach der Thür, durch dieſe ins

reie.
Byrd war Hickory über die Einhegung des Vor

gartens nicht gefolgt; er hatte unter dem rieſigen alten
Baume, der an deſſen Eingange Wache hielt, Stellung
genommen. Der mächtige Stamm krnirſchte, als er ſich
an ihn lehnte. Lange blickte er ſinnend auf die nun
entlaubten knorrigen Aeſte über ſeinem Haupte hinauf.

hatte er die Leidenſchaft, die in ihm für Jmogene
erwacht geweſen, ſiegreich niedergekämpft, doch empfand
er immer noch warmen Anteil an dem ſchöne hoch

m
e

die Kohlengrube re hie e an Wie darmen machten
darauf von der Feuerwaffe Gebra wovon i
Angreifer verwundet wurden. Mit Hilfe eing
Verſtärkungen gelang es den Gendarmen, die Angreifer

Jn dem Gehölz von Esneux legten die
usſtändigen Feuer an, ein Teil des ölzez

zerſtört wurde. Jn einem kleinen Gehölz bei Lüttich
wurden zwei mit Lunten verſehene Bomben aufge
funden. Die Behörden treffen fortgeſetzt Maßregeln,
um Ausſchreitungen verhindern bezw. zeitig unterdrücken

n Der Kriegsminiſter hat zwei Klaſſen der
liz, welche mit unbeſchränktem Urlaub entlaſſen waren,

einberufen. Drei Bataillone Karabiniers ſind nach der
Region des Zentrums abgegangen. Die Kohlen
werke von Pas de Calais haben den belgiſchen Jndu-
ſtriellen, falls ſie Kohlenmangel leiden ſollten, Kohlen
angeboten.

Die Nachrichten aus Belgien lauten von Tag
zu Tag bedenklicher. Zum Verſtändnis der Nachrichten
von dort ſei folgendes bemerkt: Belgien, etwa ſo groß
wie die Provinz Sachſen, hat 4 große Steinkohlen-
gebiete (Baſſins), genannt nach den Provinzen, in
welchen ſie liegen. Es ſind die Gebiete von Lüttich,
Luxemburg, Namur (ſpr. Namür) und Hennegau. Dieſe
Provinzen bilden den ſüdlichen Teil Belgiens und liegen
alle ſüdlich von der Hauptſtadt Brüſſel. Lüttich und
Luxemburg grenzen nach Weſten gegen Deutſchland,
Namur und Hennegau gegen Süden nach Frankreich.
Jm ganzen ſind 149 Gruben im Betrieb mit etwa
200 000 Arbeitern. Die der Arbeiter
iſt nun ſchon lange das allgemeine Wahlrecht, mittelſt
deſſen ſie dann ihre anderen Rechte leichter erlangen
können. Seit 1830 hat Belgien eine konſtitutionelle
Verfaſſung, jedoch ohne allgemeines Wahlrecht, ſodaß
die Beſitzenden eben im öffentlichen Leben maßgebend
ſind. Schon im Jahre 1886 kam es im Hennegau
und in Lüttich zu größeren Arbeiterunruhen, die laut
oder weniger vernehmlich bis jetzt andauern, wo ein
Rieſenſtreik, der allerdings nicht direkt aus der erwähnten
Urſache entſtanden iſt, die Forderungen der Arbeiter, vor
nehmlich das allgemeine Wahlrecht erreichen ſoll. Bei einer
Bevölkerung von 6 Millionen Seelen etwa aller
Einwohner. Da nun diesmal noch eine ganze Anzahl
anderer Berufskreiſe ſich mit den Bergarbeitern ſolidariſch
erklärt, ſo dürfte der Ausſtand einen ſeltenen Umfang
annehmen. Nach den Urteilen der Zeitungen zu ſchließen,
iſt die Sympathie für die Bewegung beim in und
ausländiſchen Publikum groß. Statt daß aber die
belgiſche Regierung endlich einmal ihr Verſprechen erfüllte,

die Verfaſſung revidierte und das allgemeine Wahl
recht dem Arbeiter nicht länger vorenthielte, ſtatt deſſen

verläßt ſie ſich immer noch aufs Militär. Mit
den Bergarbeitern ſtreiken vom 8. Mai ab die Maſchinen-
bauer der Brüſſeler Vorſtadt Milenbeek. Ueberdies
wird der wachſende Kohlenmangel die Schließung zahl
reicher Werkſtätten herbeiführen. Nach einer Meldung
aus Maux-ſous-Cherremont hatten am 6. Mai gegen
50 Ausſtändige zwei Gendarmen, welche die Kohlen-
grube „Fred Piqueux“ bewachten, mit Steinwürfen
angegriffen. Die Gendarmen verwundeten zwei der
Angreifer. Der Kriegsminiſter hat zwei Klaſſen der
Miliz einberufen. Ueberall findet militäriſche Bewachung
ſtatt.

Die Arbeiter des ganzen PhosLüttich, 8. Mai.
phatwerkdiſtrikts ſtreiken.

Antwerperpen, 8. Mai. Die Dockarbeiter
werden vom Arbeiterverband aufgefordert, keine aus
ländiſchen Kohlen mehr auszuladen. Der Streik in
Belgien kann eben nur gelingen, wenn keine Kohlen
eingeführt werden.

ſinnigen Mädchen und daher große Bangigkeit bezüg-
lich ſeines Geſchickes.

Ziemlich lange ſchon ſtand er ſo ſinnend, als Hickory
an ihn heranſchlich und ihm zuflüſterte: „Jch kann
nichts ſehen und nichts hören! Offenbar iſt ſie noch
mit Mr. Orcutt im Bibliothekzimmer, aber ich hab'
keine Ahnung, was drin vorgeht.“ Kaum hatte er
dieſe Worte geſprochen, als von der Hinterſeite des

auſes her Schritte hörbar wurden und Miß Dares
eſtalt herbeieilend ſichtbar wurde. Raſch glitten die

Detektivs an die andere Seite des Baumſtammes, in
den Schatten, denn der Mond ſchien nun hell. Jn
ſeinem Lichte ſahen ſie Jmogenes bleiches Antlitz mit
dem Gepräge von Schreck und Angſt in jedem Zuge.
So haſtig kam ſie herbei, als fliehe ſie. Die beiden
Männer hielten den Atem an, allein noch ehe Jmogene
den Baum erreicht hatte, hieß ſie des ihr nacheilenden
Orcutts befehlende Stimme innehalten.

„Jch kann Sie ſo nicht ſcheiden laſſen!“ rief er,
neben ſie und knapp unter den Baum tretend. „Wenn
Sie befehlen, daß Manſell gerettet werde ſoll es ge
ſchehen, ich will alles thun, was Sie wollen.

„Es ſollte keines Wunſches meinerſeits bedürfen, Sie
für die Rettung eines Mannes einſchreiten zu laſſen,
den Sie für ſchuldlos/ halten lautete kalt die Er
widerung.

(Fortſetzung folgt.
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Aus Stadt und and.
Halle, 11. Mai.

r Halle und den SaalkreisDie d Reichsparteiu jan u Ztg.“, am H. et in Niemberg eine beſuchte

ammlung zwecks Bildung einer großen e Ord-
ngspartei zur Bekämpfung nun, der Sozialdemokratie ab.

Den Vorſitz führte J VLandgerichtsdirektor Reuter. Nach
der „Hall. Ztg.“ wurde etwa folgendes ausgeführt Jedermann

welche unendliche Gefahren ren Staate, unſerer
Monarchie und unſerer Religion von ſeiten der Sozialdemo
kratie drohen. Um dieſelben abzuwehren, bedarf es des feſten
r ſämtlicher ſtaatserhaltenden Parteien, von

eutſchKonſervativen bis zum linken Freiſinn. Und dieſer
Zuſammenſchluß, welcher natürlich nur durch die Preisgebung
aller kleinlichen Parteiintereſſen zu erreichen iſt, iſt gerade jetzt
ſehr gut möglich. Denn die großen Gegenſätze der Fraktionen
ſind gegenſeitig zum weitaus bedeutendſten Teile ausgeglichen
auch der Freiſinn hat keinen Grund mehr, ſich von den Konſer
vativen und Nationalliberalen fern zu halten. Denn die per
ſönliche Freiheit, die bei uns größer iſt wie z B. im republikaniſchen Frankreich, iſt garantiert auch über Freihandel und

Schutzzoll denkt man ruhiger, wie ehedem, ſeit durch den
e mit Oeſterreich der Weg zur Ermäßigung der

ölle gebahnt iſt. Die Streitigkeiten der Fraktionen haben
überdies den Sozialdemokraten manchen Sitz und dem Ultra
montanismus, dieſem Vorkämpfer seiſiger Knechtſchaft, die
Majorität im Reichstage verſchafft. arum iſt gerade jetzt
eine günſtige Zeit zu einer Verſöhnung des Freiſinns mit den
Konſervativen und Nationalliberalen. Nur wenn eine Einig
keit zwiſchen dieſen Parteien erzielt iſt, können wir hier im
Saalkreiſe mit Erfolg der Sozialdemokratie entgegenkämpfen,
die verführten Arbeiter aus den Händen der Verführer retten
und nach unſerem Teile dazu mitwirken an einem friedlichen,
ſegensreichen Ausbau unſeres Staatsgebäudes. Jn etwa vier
Wochen wird die Organiſation der neuen Partei erfolgen; es
wird dann eine Generalverſammlung angeſetzt, über Namen,
Statuten 2c. beraten werden. Es iſt an dieſer Verſammlung
zweierlei intereſſant für uns, einmal das Beginnen, alle Par
teien unter einem Hut zu vereinigen, zwecks der Bekämpfung
der Sozialdemokratie. Es iſt dies eine ganz notwendige Ent
wicklang des Parteiweſens und ſchon lange von uns erkannt.
Der wirtſchaftliche und eben darum auch politiſche Gegenſatz
zwiſchen uns und allen anderen Parteien muß zum Ausdrucke
kommen, früher oder ſpäter; das hat auch kürzlich erſt Bis-
marck betont und offen ausgeſprochen, daß die wirtſchaftlichen
Intereſſen heutzutage für den Charakter der Partei maß-
gebend ſind. Da der Gegenſatz der Arbeiter zu allen anderen
Geſellſchaftsangehörigen aber der gleiche iſt, ſo gehören ſowohl
dieſe als jene zu je einer Partei und es iſt nur natürlich,
wenn vielleicht auch noch etwas verfrüht, daß alle Parteien
ſich gegen die Sozialdemokratie zuſammenſchließen. Sodann
aber fällt es auf, mit welcher Unverfrorenheit alle Schuld nur
auf uns Sozialdemokraten geſchoben wird. Das iſt eine thatſäch
liche Verkennung des Sachverhalts. Die Reichspartei möge die
Worte des Pfarrers Werner beherzigen, der gewiß kein Freund
unſerer Sache iſt, aber doch offen und ehrlich die Schuld des
heutigen Klaſſenſtaates nicht einſeitig auf uns ſchiebt! „Man
iſt gewöhnt, ſagt er, die heutigen Uebelſtände, als eine natur
notwendige Folge der durch den Maſchinenbetrieb geſchaffenen
Erwerbsverhältniſſe anzuſehen. Aber dieſe Auffaſſung iſt eigent
lich nicht richtig. Der Großbetrieb und die in den Dienſt der
Menſchen eingeſtellten Naturkräfte ſind an ſich weder ſittlich
gut noch ſchlecht. Es kommt ganz darauf an, welchem

wecke ſie nutzbar gemacht werden. Nicht der moderne Wirt
ſchaftsbetrieb a. ſich, ſondern der liebloſe, gewinnſüchtige
Geiſt, der ihn beherrſcht, iſt die Wurzel des Unglückes.“ Nun
wer iſt gewinnſüchtiger, der Proletarier oder das national
liberale Unternehmertum Darum dürften die Herren, die
jetzt in den Kampf gegen uns ziehen, wohl auch ein wenig den
alten Spruch beherzigen: Zeuch am erſten den Balken aus
Deinem Auge, danach beſiehe, wie Du den Splitter aus Deines
Bruders Auge zieheſt! Uebrigens freuen wir uns auf den
bevorſtehenden geiſtigen Kampf und werden mit einem ehrlichen,
offenen Gegner gerne ſtreiten.

8 Das Befahren der Großen Ulrichſtraße mit Laſtwagen,
welche mehr als 2 Meter breit ſind, ſowie mit ſolchen Wagen
u. ſ. w., welche Langholz, Rüſtbäume und Baumſtämme geladen
haben, iſt ſeit dem 5. Mai verboten. Zuwiderhandlungen
werden mit Strafe geahndet.

s Seit Montag, 11. Mai gehört die Martinsgaſſe
nicht mehr zum 5., ſondern zum 2. Polizei Revier in der
Blücherſtraße; die Häuſer Mühlgraben 43 und 5a (Friedrich-
ſcher Neubau und Pfälzer Schießgraben), bisher zum 4. Revier
gehörig, ſind dem 3. Polizei Revier in Oberglaucha ſeit dem
ſelben Tage zugeteilt.

S Die Strecke Steinthor Steinweg der Stadtbahn iſt be
reits in den letzten Tagen voriger Woche probeweiſe mit den
elektriſchen Motorwagen befahren worden und ſoll dieſelbe in
den nächſten Tagen dem elektriſchen Betriebe gänzlich ein
gefügt werden, ſodaß nur noch die Strecke Delitzſcherſtraße
Mansfelderſtraße bis zur Fertigkenung der Leitungen in bis
heriger Weiſe befahren wird.

s Eine Verſteigerung der Pferde der Stadtbahn, welche
durch den elektriſchen Betrieb entbehrlich geworden ſind reſp.
werden, findet am Donnerstag den 14. Mai auf dem Roßplagz,
von vormittags 10 Uhr ab ſtatt; es kommen 20--40 Pferde
zum Verkauf.

Ceſtorben ſind in der vergangenen Woche 50 Perſonen und
zwar an Atrophie 6, Herzfehler 5, Phthiſis pulm. 4, Darm
katarrh 3, Unterleibsentzündung 1, Herzſchwäche 2, Zucker
krankheit 2, Stimmritzenkrampf 1, Schwäche 3, Blutſturz 1,
Nierenkrebs 1, Empyem Pericarditis Emphyſem 1, Meningi-
tis 2, Altersſchwäche 2, Magenkrebs 1, Soor 1, Magen und
Darmkatarrh 1, Sauchſellentzändung 1, Entkräftung 2, Em-
phyſem 1, Hirnhautenzündung 1, Brechdurchfall 1, Herzleiden
mit Waſſerſucht 1, Lungenentzündung 1, Eierſtockskrebs 1,
Gehirnkrämpfen 1, Embolie 1, Pleuritis 1, Schlagfluß 1.
Hierunter befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Arbeiterriſika. Jn der Seiffertſchen Keſſelfabrik war der
Arbeiter Krauſe aus Radewell am Sonnabend damit beſchäftigt,

zu bohren, als ein neben dieſemLöcher in ein
liegender großer neuer Dampfkeſſel von anderen Arbeitern ge
dreht wurde, vom Lagerholz abrutſchte und ſo der K. zwiſchen

Umhänge, „Jihus, Jacketts und Mäntel
r Damen und Mädechen,

Knabenanzüge,

Flammrohr und Keſſel gequetſcht wurde. Auf das entſezzlicheHilfegeſchrei des Unglücklichen ten alle anderen Arbeiter her

bei, und mit Rieſenkräften war im Nu die ſchwere Laſt beiſeite
gewälzt und er aus dieſer Lage befreit. Mittels einer Droſchke
wurde er in die hieſige königl. Klinik geführt, wo ein Becken
bruch konſtatiert wurde.

Eine Schlägerei fand geſtern auf der Rabeninſel ſtatt.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 8. Mai.

Wegen 67 gegen 8 183 d. R.St.G.B., Anregung
zum Aergernis durch unzüchtige Handlungen, wurde der Maler
Otto B. z 20 M. Geldſtrafe, im Unvermögensfalle zu vier
Tagen Gefängnis verurteilt. Die beiden stud. med., der
25 jährige Rudolf Müller aus rn und der 21 jährige

Vieweger von hier, waren der Beleidigung angeklagt.
elbige befanden ſich in der Nacht vom 15. Januar im hieſigen

Warteſaal 2. Klaſſe, um jedenfalls „nach des Tages Laſt und
Hitze“ ihrem Gambrinus einige Stunden zu opfern. Als gegen
12 Uhr abends der Hilfsportier Werner die Paſſagiere des
Zuges nach der Richtung Stumsdorf Könnern abrief, ſchrie
einer der beiden Angeklagten im ziemlichen Pathos ein recht
gemeines Schimpfwort dazwiſchen. erner begab ſich daraufzu den Angeklagten und ſuchte ihnen über ihr Betragen Vor

halt zu machen, worauf die Angeklagten zunächſt beſtritten,
eine derartige Aeußerung gethan zu haben und dann ſogar
ſagten, wenn der Portier Werner das glaube, ſo gehöre er insJrrenhaus. Werner holte ſodann den Polcgeiſergamten Meer
katz herbei. Letzterer verſuchte auch die Perſon, welche die un
anſtändige Aeußerung gethan hatte, feſtzuſtellen, worauf der
Angeklagte Müller mit der unglaubwürdigen Ausſage heraus
kam, er habe wohl eine derartige Aeußerung gethan aber mit
derſelben eine in der Nähe liegende Ortſchaft gemeint, nach
welcher ſein kleiner Hund entlaufen ſei. Bei der heute ſtatt
gefundenen Verhandlung verſuchten die Angeklagten wieder
durch die ſchon erwähnte Mitteilung ihre Unſchuld zu beweiſen,
jedoch wurden dieſelben durch das eidlich bekräftigte Zeugnis
des Portiers Werner der Schuld überführt. Der Staatsan
walt meinte, da ſich ſo eine unanſtändige Aeußerung von
Leuten, die zur gebildeten Klaſſe gehören wollten, nicht gezieme,
ſo wünſche er, der Gerichtshof möge nicht auf Geldſtrafe er
kennen, er beantrage gegen beide Angeklagte je k Monat Ge
fängnis. Das Urteil lautete für jeden der Angeklagten unter
nie der Koſten auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Ge
fängnis. Außerdem wurde beſchloſſen, dem Beleidigten Werner
auf Koſten der Angeklagten Publikationsbefugnis im „Halleſchen
Tageblatt“ auszuſprechen. Die polniſche unverehel. 29 jährige
Arbeiterin Marie Demska wurde wegen ſchweren Diebſtahls
u 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der ſtaatsanwaltliche
ntrag lautete auf 6 Monate. Die Angeklagte war geſtändig

und gab an, die Not habe ſie zu dem Verbrechen getrieben
Der Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges war der
31 jährige wegen Sachbeſchädigung und Körperverletzung vor
beſtrafte Landwirt Richard Schöbe aus Niemegk angeklagt.
Derſelbe war am 9. Juli v. J. in Begleitung eines Monteurs
Namens Bramme in die Wohnung des früher hier anweſen
den Dr. Ernſt Geier in der Leſſingſtraße gegangen, um eine
Forderung von 20 M., welche Bramme dem Dr. Geyer früher
v hatte, einzuziehen. Dort angekommen, traf Schöbe
en Doktor der Chemie Adolf Scholpin, von welchem er an

n noch 80 M., die er Scholpin W haben wollte zu
kommen hatte. Mit den Worten: Lump, Hochſtapler u. ſ. w.

begrüßte Schöbe den Doktor Scholpin, worauf letzterer ſich ſo
dann zu verteidigen ſuchte. Schöbe ging jedoch dem Dr. Scholpin
derart zu Leibe, daß ſein Geſicht bald mit Blut bedeckt war.
Auch waren bei der Affaire in der Wohnung des Dr. Geier
der Tiſch nmgeworfen und einige Gegenſtände demoliert. Von
den Zeugen, welche ſämtlich nicht mehr in Halle waren, aber
außerhalb gerichtlich vernommen wurden, iſt nichts zu gunſten
des Angeklagten ausgeſagt worden. Jm Gegenteil wollten
einige in der Hand des Schöbe bei der Schlägerei einen blinken
den Gegenſtand bemerkt haben. Die ärztliche Unterſuchung
des Verletzten Scholpin ergab auf der rechten Stirnhälfte eine
5 Zentimeter lange Wunde. Der Angeklagte beſtritt der zuerſt
angreifende Teil geweſen zu ſein, auch wurde ſeine Behauptung,daß ihm Scholpin 80 M. ſhulde widerlegt. Der Staatsanwalt

beantragte 1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete auf 50
Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle 10 Tage Gefängnis.
Wegen Entwendung einer Radehacke war der 31 jährige Ar
beiter Chriſtian B. aus Könnern des Diebſtahls angeklagt. Er
war geſtändig und wurde zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Die inhaftierte, erſt kürzlich mit 4 Monaten Gefängnis
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte, unverehelichte 24 jährige Fran-
ziska Cornek aus erſt war verdächtig in Fällen, der
Frau Stellmachermeiſter Pältſch 50 Pf. und der verehelichten
Voigtländer ein Paar Unterröcke entwendet zu haben. Die
Angeklagte legte ſich aufs Leugnen und verſuchte ſich durch
verſchiedene Schwindeleien von der Anklage frei zu machen.
Der Staatsanwalt beantragte 2 Monate, und der Gerichtshof
erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat Gefängnis. Aus
der vorgeführt wurde die ſchon mit einigen
Jahren Gefängnis vorbeſtrafte 18 jährige Dienſtmagd Marie
Gebauer aus Mühlhauſen. April aus dem Gefäng-
nis kommend, begab ſich die Angeklagte zu dem Bäckermeiſter
Gerlach hier, um eine ihr zugeſogte Stelle als Dienſtmagd an
zunehmen. Jedoch bald fiel die Angeklagte ihrem Laſter ſchon
wieder anheim. Sie borgte ſich von einem dortſelbſt noch
dienenden Mädchen ein Kleid, eine Broche und 50 Pf. bares
Geld. Darauf begab ſie ſich unter dem Vorwand, ihre Tante
ſei bei der Entbindung erkrankt, mit Erlaubnis der Gerlach-
ſchen Eheleute nach Giebichenſtein. Eine Frau Nottroth, bei
welcher die Angeklagte früher einige Tage gewohnt, gewahrte
dieſelbe und fragte, ob ſie nicht mehr bei dem Bäcker Gerlach
im Dienſt ſei. Sie gab an, ſich nur Hilfe zum Wegſchaffen
des Koffers holen zu wollen. Als die Frau Nottroth die Ge
bauer aber am anderen Morgen erblickte, begab ſie ſich zum
Bäcker Gerlach. Da ſich nun hier herausſtellte, daß die An
gaben der Gebauer auf Schwindelei beruhten und die An
geklagte außerdem noch ein Paar Stiefeletten bei Gerlachs ent
wendet hatte, wurde ihre Verhaftung noch zur rechten Zeit
veranlaßt. Die Angeklagte war geſtändig und wurde zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Mödchenkleider, Korſetts, einenwaren und feoste
fertige Wäſchr.

In der am 5. Mah im Saale der „Moritzburg“ ſtatt
e Mitglieder Verſammmlung des Maurerfachvereinsprach Herr Hofeiſter über einige Zt. aus der Aſtronomie.

Redner erklärte in ſeiner Rede die Sonnenfinſternis und zeigte,
wie die verſchiedenen Weltkörper ſich bewegen. Redner führt
aus, daß die Fortſchritte dieſer Wiſſenſ immer noch von
den Theologen bekämpft werden. Dennoch ſei ſchon die Erkennt
nis weit in die Arbeiterkreiſe gedrungen. Dem Redner wurde
reicher Beifall zu teil. Derſelbe verſpricht noch mehr Vorträge
z halten, weil dieſes Thema in einer Verſammlung nicht er
chöpft werden könne. Unter Verſchiedenem ſtellt Kollege Blat

den Antrag, daß ein jeder drei Monate Mitglied ſein müſſe,
ehe er den Rechtsſchutz in Anſpruch nehmen könne. Derſelbe
wird dahin geändert, daß wir erſt den Kongreß abwarten
wollen. Ein anderer Antrag, von jetzt ab keine Wanderunter
ſtützung mehr zu zahlen, wird angenommen. Einer ſcharfen
Kritik wird ein Unternehmer unterzogen, weil er einen Unfall
nicht rechtzeitig angemeldet hatte und das betreffende Mitgliednoch nicht zu ſeinen Renten gekommen iſt, wiewohl der Unfall

ſchon vor einem halben Jahre paſſiert iſt. Hierauf ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Am Mittvwoch, 6. Mai, fand die regelmäßige Mitglieder Ver
ſammlung der Maurer-Arbeitsleute von Halle und Umgegend ſim
Saale der Moritzburg ſtatt. Zum erſten Punkt der Tages
ordnung: „Rechtsſchutz“, führte der Vorſitzende aus, daß der
Rechtsſchutz laut unſerem Statut jedem Mitglied unentgeltlich
z gebote ſtände, es ſollte aber jeder Kollege vorſichtig zu

erke gehen, wenn er ſelbigen in Anſpruch nehmen will, und
mindeſtens 1 oder 2 glaubwürdige Zeugen mitbringen, da es
doch mit vielen Geldopfern verbunden iſt. Wir ſind uns bewußt,
daß bei ungünſtiger Baukonjunktur die Herren Arbeitgeber an
uns herantreten, und auf dieſe oder jene Weiſe uns zu drücken
ſuchen, was ihnen bei günſtiger Bauzeit nicht gelingen kann.
Zum 2. Stiftungsfeſt im Juni wurde beſchloſſen,
daß es aus Konzert und Ball beſtehen ſollte, und wurden die
Kollegen L. Bauer, A. Haak, F. Möbius, A. Ahlborn,
A. Mertin, A. Ebel ins Feſtkomitee gewählt und ihnen
die weiteren Schritte überlaſſen. Unter Verſchiedenem führte
Kollege Peters aus, daß der Trabert aus Giebichenſtein ſich
bei dem Mauermeiſter Grote für 1.10 Mark pro 1000 Steine
angeboten hätte, und bei ſelbigem alle Bauten dafür machen
wollte. Kollege Ebel rügt noch ſcharf das Thun und
Treiben des pp. Trabert, und kritiſiert ſcharf das
der Arbeitgeber, daß ſie die laue Bauzeit ausnutzten und Lohn
abzüge machten, und betonte, der Lohn wird einfach von den
Herren feſtgeſetzt ohne zu fragen, ob er zur Erhaltung der
Exiſtenz des Arbeiters ausreicht. Jſt er zu klein, nun dann
könnt ihr verhungern, es giebt ja Leute genug, die arbeiten
können. Wie lange werden die deutſchen Arbeiter ſich 233
ſolche Behandlung gefallen laſſen, und wie lange wird es no
dauern, bis ſie einſehen, daß ſie, ſobald ſie einmütig ſind, die
Unternehmer zwingen können, dieſes Syſtem der Mißachtung
der Menſchenrechte aufzugeben. Es iſt nun Pflicht der
Mitglieder, den Jndifferenten mit guten Beiſpielen voran
zugehen und ſie zu belehren, damit ſie ihre traurige Lage be-
greifen. Denn der Menſch, der nichts hört und nichts lieſt,
ſetzt ſein eigenes Wohl hintan und ſchädigt auch ſeine auf
geklärten Kameraden in allen Sachen. Mit allen erlaubten
Mitteln müſſen wir ſuchen die Jndifferenten heranzuziehen,
daß ſie an unſerer Arbeit mitarbeiten helfen. Es ſprachen in
demſelben Sinne noch verſchiedene Kollegen. Zum Schluß
führte der Vorſitzende aus, daß die Organiſationen der Ar
beiter von der großen Mehrzahl vernachläſſigt werden, und
ermahnte die Kollegen, recht thätig zu agitieren und die Ver
ſammlungen zahlreicher zu beſuchen. Mit einem Hoch auf die
Maurer-Arbeitsleute zu Halle wurde die Verſammlung nach
11 Uhr geſchloſſen.

Jn einer Verſammlung von Bäckergeſellen Leipzigs
wurde über die unverhältnismäßige Zunahme der Lehrlinge
z und hierbei mitgeteilt, daß in 5951 Bäckereien des

önigreichs Sachſen 4802 Gehilfen und 2404 Lehrlinge be-
ſchäftigt würden. Weiter wurde das Unweſen bei der Ar-
beitsſtellen Vermittelung gerügt. Die Beſeitigung der mangel-
haften Schlafſtellen und die eines vollen Ruhe-
r r jedem der hohen Feſte ſoll ſich der Ausſchuß angelegen
ein laſſen.

vie in der Schwabacher Metallſchlägerinduſtrie be
ſchäftigten Arbeiter ſtreiken ſeit dem 6. Mai.

Die Wiener Buchdrucker und Schriftgießer for-
dern Reduzierung der Arbeitszeit von 9 auf 9 Stunden,
Aufhebung der 14 tägigen Kündigungsfriſt und Einſchränkung
der Ueberſtundenarbeit.

Jn Stockholm ſtreiken ſeit dem 6. Mai etwa 1000
Schneidergeſellen. Auch die Schuhmachergeſellen beginnen die
Arbeit niederzulegen. Urſache des Streiks ſind Lohndifferenzen.

Jetzte Vachrichten.
Berlin, 9. Mai. Der Reichstag beſchloß heute,

die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des
Abg. Kunert während der Dauer der Seſſion nicht
zu erteilen.

Berlin, 9. Mai. Jn Berlin wurden kürzlich Re
ſerviſten zum Feldwebel beordert und ihnen geſa
daß ſie im Falle einer Mobilmachung ſich ſofort in
ihren Kaſernen einzufinden hätten. Als Grund der
Mobilmachung wurde die Gährung im Volke angeführt.

Hamburg, 10. Mai. Heute nacht wurde bei
Cuxhafen ein Schlepper angerannt und ſank ſofort.
Der Kapitäns Sohn iſt ertrunken, die Mannſchaft iſt
jedoch gerettet.

Prag, 9. Mai. Etwa 800 Mann der Karbitzer
Schächte ſtreiken heute. (Karbitz in Böhmen an der
Eiſenbahnlinie AuſſigTeplitz gelegen).

Paris, 9. Mai. Jn Fourmies iſt die Lage wieder
gebeſſert. Mit Ausnahme von 5 Werken iſt wieder
alles an der Arbeit. Nach Meldungen aus Brüſſel
wolle Boulanger aus der Fourmies Affaire Kapital

Preiſe.

ſchlagen.

Große Auswahl, Brummer 23.
Grosse7 J

Benjamin
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ntere Letpaineratraase 103.

Kinderkleidchen i ehe Aueraht

ur gefälligen Beachtung
Ich erlaube mir beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß ich

hier am Platze,

große Alrichſtraße 43,
der Einzige bin, der zu wirklichen Fabrikpreiſen ſeine Schuh
warenfabrikate im Einzelnen verkauft, und ich nur durch die große
Produktion und den koloſſalen Umſatz in meinen vielen Filialen an allen
größeren Städten Deutſchlands in der Lage bin, dieſe enormen Vor-
teile zu bieten. Dieſe Fabrikpreiſe ſtehen deutlich unter jeder Sohle
vermerkt, und ſind meine Geſchäftsführer angewieſen, jeden Käufer extra
darauf aufmerkſam zu machen.

Wiederverkäufer erhalten keinen Rabatt.

onrad Tachk in Burg bri M.
Schuhwarenfabrik mit Dampfbetrieb.

I Niederlage: Halle a. S., grosse Ulrichstrasse 43.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. den Saalkreis. B-

Donnerstag den 14. Mai abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Faulmann (Gartengaſſe)

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung- 1. Vortrag über griechiſche Geſetzgebung. 2. Pfingſt Ausflug. 3. Ver

ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen e erſucht Der Vorſtand.

Keffentliche Verſammlung

der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede u. d. Hilfsarbeiter
Donnerstag den 14. Mai abends 8 ühr im Saale der Moritburg, Harz 48.

n r 1. Stellungnahme zum Metallarbeiterkongreß.2. Wahl eines Delegierten zu demſelben [1341vie Kollegen werden erſucht recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Verband deutſcher Müller und MühlenArbeiter.

Mittwoch abends 8 Uhr im Vereinslokal

Monats-Verſammlung.
Um zahlreichen Beſuch wird erſucht. [1346] Der Vorſtand.

Geſchäfts Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant zum goldenen Krug
W Nittelſtraße 6 Wübernommen habe. Jndem ich nun einem recht regen Beſuch entgegenſehe, verſpreche ich für

beſte Speiſen und Getränke zu ſorgen. uer,früher er Gutenberg

[1248

Wekannkmachung.
Die aus der Bernsteim ſchen e und noch andere ſich am J

Lager befindlichen Rock und Jackett-Anzüge, Sommer-Paletots, Hoſen, Jacketts,Zur chen- und Knaben-Anzüge, ſowie der Reſt in Damen Konfektion, beſtehendintermänteln, Jatetie RegenMäntel, StaubMäntel, Viſites, Um

hänge werden im [1324Bernstein'ſchen Geſchäftslokale Ceipzigerſtraße s

täglich von 8--1 Uhr und von 3--7 Uhr unter
Des großen Andranges wegen bleibt das Lo

mit Ausnahme der Gotlesdienß funden geöffnet.

reiſen ausverkauft.
bis Pfingſten auch Sonntags

Der Verwalter.

Backhbutter.
Friſche beſte NaturBackbutter

à Pfund 1 M.
frische gr. Landeier

zum billigſten Preiſe
empfiehlt die [1350Butterhandlung

Grosse Ulrichstrasse Nr. 31. S

Kinderwagendecrken
in überraſchend großer Auswahl zu noch nie dageweſenen

billigen Preiſen.Gardinen- Gelegenheitskauf,
Meter 40, 50, 60, 75 Pf., ſonſt das Doppelte.

Gustav Blochert, Ranniſcheſtr. 3.

Sämmtliche Mittel
1336] zur ſicheren Vertilgung von:

chme zen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch

Motten, Flöhen, Wanzen, Schwaben Selbſtplombieren hohler Zähne mit Walthers
und dergl. e empfiehlt flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

R. Hochheimer, e Es
vorm. Joh. Rüdeſeldt, Glauchaiſche Kirche 13. Steinweg 29.

Kartoffeln.
Einen großen Poſten ganz vorzügliche Mag

num bonum, mehlreich u. ſehr gut ſchmeckend,Starke Arbeitsſtiefeln,

Herrenſtiefeletten n et A. ſ. rZentner eDamenhalbſchuhe, unde und freundlicheDamengummiſtiefeln, Famil ien hunngen
ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraßefür ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Auskunft e der Inſpektor zSchmiedſtraßze 2 u
Kinderſtiefeln u. Schuhe

in allen Sorten
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Ein g geb.L. Brüggemann, verleſen ge ranchter tat Biul. iſt zu
LudwigſtrE. Kind w. in Ziehe gegeb. r W H. ITr. l.

Frdl. St. als Schlafſt. offen Friedrichſtr. H. II.
Anſt. Schlafſt. offen Merſeburgerſtr. 10 Laden.
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. Ia, I. Piehſch.

üher Ed. Zaehäge,Ir al Shnerrſuſe Art. 21.

Kebeklien i. B. ven Ri Calwer; Verlag von Aug. Sr oßz Druck der Halleſchen Seneſſerſeſte Bnſbrgere E. m v S ſtenlich in alle a. S. dierm 1 Veilage
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ſchon mehr die reinſte Wucher

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 108.

Zugeſtändniſſe.
Wir Sozialdemokraten, namentlich die der Partei

örigen Schriftſteller und Agitatoren ſind und
ben eben „Hetzer“, die nichts anderes zu thun

als die Leute recht ohne jeglichen Grund un
den zu machen. Und dabei ſteht es doch ſo gut

um unſere Weltordnung?! Leider wecken uns aus
v Wahne immer wieder die Bourgeoisblätter ſelbſt
auf, weun ſie freilich nicht immer daran denken, wie
ſcharfe Waffen ihre eigenen Kundgebungen für die

kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung werden können.e eine kleine Blumenleſe kapitaliſtiſcher Groß-

erſchreckender Weiſe“, ſo ſchreiben ſelbſt die „Hamb.z ten“, „häufen ſich die von allen Seiten eingehenden
ten über großartige Veruntreuungen und Betrügereien,

verübt durch Leute in bisher angeſehener Stellung.“ Heute
liegt uns folgende Ausleſe derartiger el u vor: Stettin,
den 1. Mai. Bei der Jahresreviſion im „Vulecan“ hat ſich,
wie der „N. St. Ztg.“ berichtet wird, ergeben, daß von dem
eit dem Jahre 1882 in dem Kontor des „Vulcan“ angeſtellten

ſſierer durch geſchickt ausgeführte Radierungen und Fäl-
ſchungen der Kaſſenbücher Unterſchlagungen in Höhe von ca.
59 M. begangen wurden welche bis zum Jahre 1887
urückreichen. Die Angelegenheit iſt der Staatsanwaltſchaftkwergeben worden. Als in dem Büreau der Unfall-Ver-

ſicherung der Eiſen und Stahl-Jnduſtrie von der Direktion
am 28. April eine Reviſion vorgenommen wurde, erklärte der
Sekretär Preismeier, er habe ein für die Reviſion wichtiges
Buch in ſeiner Behauſung und wolle dasſelbe zur Orienlierung

olen. Er entfernte ſich auch, kehrte aber richt wieder zurück,
ondern machte auf dem ſtädtiſchen Kirchhofe ſeinem Leben durch

Erſchießen ein Ende. Die Reviſion ergab, nach der „Köln.
a Unterſchlagungen von 15000 M. Elberfeld, den

Mai. Auf Befehl der königlichen Staatsanwaltſchaft wurde
heute nachmittag der Seidenfabrikant Wilhelm Vetter von hier
wegen betrügeriſchen Bankerotts verhaftet, nachdem bereits am
Dienstag das Konkursverfahren über ſein Vermögen eröffnet
worden war. Vor ca. acht Tagen wurde Vetter in einer
Gläubigerverſammlung nachgewieſen, daß er neuangekaufte
Seide mit 20 Proz. Verluſt e hatte. Die Unter
u ſich auf 300000 M., nach näherer Berechnung
am Nachmittag ſpät ſoll ſie ſich ſogar auf 500 000 M. be
laufen. Chicago, 30. April. Der von hir verſchwundeneBankier B. P. Kuichinſon, einer der größten Getreideſpeku

lanten, iſt in Evansville im Staate Jndiana geſehen worden,
wo er ſich ein Billet auf der Louisville und Naſhville Eiſen
bahn nach dem Süden kaufte. Es heißt, daß er dem Handels
amt von ſeiner finanziellen Lage Mitteilung machte und nur
ſo lange von Chicago fortbleiben will, bis er mit ſeinen Gläu
bigern zu einem Verſtändnis gekommen iſt. Die Verluſte,
welche er während der vergangenen 14 Monate an der Börſe
erlitten, ſollen 2 Mill. Doll. betragen. Er verlor bei einer
z 250000 Doll. mit einem Schlage. Seine gegengen Verbindlichkeiten werden auf 300000 Doll. geſhäpt,

welchen Aktiva in Höhe von etwa 250 000 Doll. gegenüber
e Vor vier Monaten verſchrieb er ſeiner Frau und

inem jüngſten Sohne 600000 Doll., während er für ſich300 000 vel zurückbehielt, welche er in Getreideſpekulationen

an der Vörſe vollſtändig verlor.
Aber damit nicht genug. Das „Leipziger Tagebl.

will uns auch mal eine Freude machen, und bringt
daher unter der Spitzmarke „Muſterkonkurſe“ auch
ſo ein kapitaliſtiſches Pflänzchen, a ſeiner Beſchreibung

anze.
Wir“ haben ſchon neulich darauf aufmerkſam gemacht, wie

erſchreckend ſich jetzt die Konkurſe mehren, in denen die vor
handenen Aktiven geradezu gleich Null ſind. Faſt keine Woche
r ohne daß nicht die Reichshauptſtadt ſolch einen „Muſter
konkurs“ meldet, von dem man leider ſelten hört, daß ſich der
Strafrichter mit der Konkursurſache befaßt hätte. Da etablieren
ſich die jungen Leute in der Reichshauptſtadt, leben herrlich
und in Freuden, genießen alle die Annehmlichkeiten, welche
ihnen die Großſiadt bietet; wenn ſie verheiratet ſind, ſchicken
ſie ihre Kinder in die beſten Schulen, halten ihnen Gouver
nanten und Bonnen, fahren womöglich in eigener Equipage,
kurzum, laſſen es ſich wohl ſein. Während ſo der Schuldner,
der Jnhaber des „großen Berliner Hauſes“, ein herrliches
Leben führt, womöglich und natürlich, um ſich Geld zu machen,
die reellen Kaufleute in der Provinz durch das billige Angebot
ſeiner Waren auch noch ſchädigt, ſitzen in engen Stuben von
früh bis ſpät die Fabrikanten auf ihren Seſſeln, arbeiten un
aufhörlich, ſinnen auf neue Muſter, ſinnen auf die Entdeckung
neuer Geldquellen, um die Löhne zuſammenzubekommen. Sie,
und das gilt nicht nur von den ganz kleinen Fabrikanten, von
den Verlegern oder Faktoren, gönnen ſich nur ein ſehr be

enes Mittagseſſen, ihre Kinder beſuchen nur die Volks
ſchule und werden früh angehalten, im Geſchäft thätig zu ſein,
des Lebens Ernſt frühzeitig zu koſten. Während die Kinder

ſſer Berliner und anderer „Handelsherren“ an den Brüſten
Wiſſenſchaft liegen und ſich, gleich Laſſalle, mit der Bildung

des ganzen Jahrhunderts wappnen, knüpfen. die Kinder des
ten zu Hauſe Franzen an die Tücher, putzen die

re aus, ziehen Fäden, packen und arbeiten in ihren Frei
ſtunden, um mit zur Erhaltung der Familie beizutragen. Nun
haben unſere guten Fabrikanten ihre Ware nach Berlin an den

ßartig auftretenden „Kaufmann“ abgeliefert und wenn dieKen angewachſen ü wenn ganz notwendig auf das Geld
gewartet wie dann geht von dem Berliner Haus ein Brief
ein, daß es ſich in Zahlungsſchwierigkeiten befindet, daß die
Paſſiven 300 M. und die Aktiven 10 000 M. betragen, daß
aber die Verwandten, welche Geld im Geſchäft ſtecken haben, aus
lauter Nächſtenliebe und Fürſorge für die armen Fabrikanten
einen Akkord von 10 Proz. bieten, denn ſie wollen „Alles
opfern, um ihren Verwandten über Waſſer zu halten. Das
wird dem guten Mann in der Provinz ſo zuckerſüß vorgemacht,das bare den wird ihm ſ verlockend unter die Naſe gehalten,

daß er ſchließlich einwilligt, den Akkord unterſchreibt und 90
nut ſchwünmen läßt, während deſſen ſich der re

mann der Reichshaupt oder anderen Stadt auch nicht im
ngſten hat in ſeiner Lebensweiſe ſtören r denn ihm
n lag nemand mehr was anhaben. Nach einem Akkord i

er deſſer gis vorher und ſo bekommt er wieder Ware in Maſſe

Halle a. S
angeboten, wieder von den
nach ein paar Jahren wiederholt die Geſchichte

uten Leuten in der zvin nnd
s die

Söhne Aerzte, Rechtsanwälte, Vankdirektoren ſind oder ſonſt
rer Stellen bekommen und die Töchter unter die
Haube gebracht und die Schwiegerſöhne verſorgt ſind. Dann
iſt ein Akkord nicht mehr nötig. Geld ſtinkt nicht! Die
Kinder des Fabrikanten arbeiten weiter im Schweiße ihres
Dis die Kinder des Akkordmachers fahren auf Gummi-
rädern.

Das Bild, das wir hier in kurzen Strichen gezeichnet haben,
iſt keine Uebertreibung, wir haben es oft genug ſelbſt angeſehen
mit Zähneknirſchen, nicht nur, daß es Leute giebt, die es ſo
machen, ſondern auch, daß es Leute giebt, die nimmer aufs
neue wieder hineinfallen. Werden denn gewiſſe Leute niemals
alle werden

Man macht viel zu wenig von dem Strafgeſetz Anwendung.
Wenn ein ordentlicher Vertrauensmann die Bücher unterſucht,
ſo muß er notwendigerweiſe in ſolchen Konkurſen auf That

ſtoßen, die den Kridar für den Strafrichter reif machen
und es iſt nicht ſchen warum man Rückſicht nehmen
ſollte. Der übergroße Verbrauch für die Familie iſt voll
ſtändig genügend, eine Verurteilung herbeizuführen. Wir haben
einen ähnlichen Fall vor nicht langer Zeit in Leipzig gehabt.
Man darf nicht den Staatsanywalt ſcheuen, wenn es gilt eine
Reinigung des Kaufmannsſtandes herbeizuführen. Das iſt der
reelle Koufmann ſeinem Stande ſelbſt ſchuldig. Das Gericht
kann nicht alles wiſſen, es muß ihm mit Material an die

gegangen werden. Es würde gern die Hand zu einer
eſtrafung dieſer Konkursritter bieten. Wo es etwas thun

kann, thut es dies ſchon. So hat das Amtsgericht in Berlin
dieſer Tage einen Akkord nicht beſtätigt, in welchem der Kridar bei
107 000 M. Schulden nur 2' Proz. in der Maſſe hatte und 4 Proz.
bot. 4 Prozent auf eine Wareuforderung! Material, Lohn, Rifiko,
Speſen, Gewinn, das liegt alles in der Forderung und der Herr
Kridar iſt ſo gütig, anſtatt 2 Proz. 4 Proz. zu bieten, um
dann, wenn der Vergleich geſchloſſen iſt, als freier, ſchuldenloſer
Mann ſpazieren gehen zu können. Glücklicherweiſe hat das
Amtsgericht den Vergleich nicht genehmigt, denn ob die guten
Provinzialen 100 Proz. oder 96 Proz. verlieren, daß iſt doch
ſchließlich gleich, im erſteren Falle können ſie wenigſtens dem
Konkurskünſtler noch ein wenig das Leben ſchwer machen.
Jmmerhin, Abhilfe thut aber hier dringend not. Selbſthilfe,
durch Verweigerungz des Kredits oder des Akkords und Anzeige
beim Strafrichter. Etwas dürfte das doch helfen!

Nun ob der Staatsanwalt die Reinigung des Kauf-
mannsſtandes auch beſorgen mag, ſeiner Liebe Mühe
wird ſo umſonſt ſein, wie ſein Kampf gegen die So
zialdemokratie.

Es kommen aber immer wieder neue Sünder!
Ja, wie wollt denn aber ihr Sozialdemokraten helfen

Jhr habt nur Utopien im Kopfe, ihr könnt nur un
zufrieden machen und nachher lauft ihr davon wie
Kinder, wenn ſie das Feuer angezündet haben. Auch
derohalben brauchen wir uns heute nicht viel Kopf-
zerbrechens zu machen. Nun, darüber ein andermal.

Reichstag.
117. Sitzung vom 8. Mai.' 12 Uhr.

Eingegangen: Vorlage, betr. Vertagung des Reichs-
tages bis zum 10. November; ferner Vorlage, betr.
Unterſtützung von Familien der zu Friedensübungen
einberufenen Mannſchaften.

Die Generalakte der Brüſſeler Antiſklaverei- Konferenz
wird debattelos in erſter und zweiter Beratung genehmigt.

Die Gewerbenovelle wird ſodann in der Geſamt-
abſtimmung definitiv angenommen. Dagegen
ſtimmten die Sozialdemokraten, der Reichsparteiler v. Kar
dorff und verſchiedene Konſervative, darunter Graf Kanitz
und v. Maſſow.

Es folgt die dritte Leſung des Zuckerſteuergeſetzes.
Hierzu liegt der Antrag Orterer und Genoſſen (Zentrum)

vor, die in zweiter Leſung ganz abgelehnten 88 2 (Konſum-
ſteuer und 67 (Ausfuhrprämien) in der Faſſung wieder
herzuſtellen, daß die Konſumſteuer 18 M. betrage und die
Ausfuhrprämie auf 5 Jahre gezahlt werde, und zwar während
der erſten 3 Jahre in Höhe von 1 M. (für Rohzucker) und
während der beiden weiteren Jahre in Höhe von 1 M.

Abg. SPakek (Zentrum) befürwortet den Antrag Orterer,
welcher einerſeits den Jntereſſen der Zuckerinduſtrie in dem
erforderlichen Maße Rechnung trage, andererſeits auch die
Intereſſen des Reiches, bezw. des Fiskus wahre.

Reichskanzler v. Caprivi bemerkt, die verbündeten Regie
rungen ſeien nach wie vor überzeugt, daß der beſtehende Zu
ſtand unhaltbar ſei. Sie ſähen aber ein, daß ihre eigene
Vorlage keine Ausſicht habe, durchzugehen. Sie ſeien deshalb
geneigt, den Antrag Orterer anzunehmen, und er ſei berechtigt,
dies im Namen der verbündeten Regierungen zu erklären.
Ueber dieſen Antrag Orterer hinaus würden aber die ver
bündeten Regierungen gehen. Werde dieſer Antrag nicht
angenommen, ſo würden die Regierungen mit der Vorlage im
nächſten n wieder kommen. Ob ſie aber dann dieſelben
Uebergangsbeſtimmungen wieder vorſchlagen würden möge
dahingeſtellt bleiben (Hört! Hört!). Er halte dies für un
wahrſcheinlich und bitte daher das hohe Haus, den Antrag an
zunehmen.

Abg. Graf Mirbach (konſ.) erklärt, mit den m r
ausnahmsweiſe diesmal nicht übereinzuſtimmen. (Heiterkeit.)
Er ſtelle den beſtehenden Zuſtand garnicht für unhaltbar hin.
Weshalb wolle denn auch die Regierung mit der Abſchaffung
der Prämien vorangehen in der Hoffnung, die anderen Länder
würden nachfolgen!? Gehe denn die Regierung auf militäriſchem
Gebiete mit der Atſcheftng der Rüſtungen voran Nein!
Da heiße es: „Anton, geh' Du voran!“ Auch die von dem
Schatzſekretär verkündete Ausſicht, daß die Prämien eventuell
wieder eingeführt werden könnten, beruhige ihn nicht. Denn
ſeien die Prämien erſt einmal beſeitigt dann würde ſich kein
Reichstag finden, der ſie wieder einführe! Das e
ſchon das allgemeine Kopfſchütteln auf der Linken. (Heiterkeit.)
Redner geht dann noch näher auf die von ihm behauptete
Schädigung ein, welche der andwirtſchaft aus der n
der Prämien, bezw. der Materialſteuer erwachſen müſſe, unmeint, er laſfe ſich auch die Drohung mit einer neuen Vorlage

nicht einſchüchtern, ſondern bitte ſeine Freunde, den AntragOrterer einfach abzulehnen

Reichskanzler v. Caprivi erwidert, eine Drohung habe ihm
bei der Aukündigung einer nächſtjährigen Vorlage ganz fern
elegen. Er ſei überzeugt, daß weder der Vorredner, noch
onſt wer hier im durch Drohungen einzuſchüchtern ſei.
Er habe lediglich die Zuckerinduſtriellen über die Sachlage, wie
die Regierungen ſie auffaſſen, aufklären und ſie dadurch in den
Stand ſetzen wollen, ihre Jntereſſen wahrzunehmen. Vorredner
habe u. a. auch nach dem Zwecke der Handelsverträge gefragt,
nun, darüber werde er ſich auslaſſen, wenn dieſelben auf der
Tagesordnung ſtänden. Für heute könne er l iglich wieder
holen, daß es nicht en ſei, während die Verhandlungen
noch ſchweben, ſich darüber zu äußern. Eine Schädigung der
Landwirtſchaft würden die Regierungen niemals herbeizuführen
beabſichtigen. Wenn Graf Mirbach, wie es ſcheine, die franzöſiſchen Zuſtande für die beſſeren halte, ſo müſſe er konſtatieren,

daß das, was Frankreich wolle, etwas en anderes ſei, als
was Deutſchland wolle; was hier erſtrebt werde, habe den
Zweck, Deutſchland zu nützen.

Schatzſekretär v. Maltzahn erwidert noch dem Grafen Mir
bach: Wenn die Regierungen heute im Gegenſatz zu ihren
früheren Kundgebungen mit der allmählichen Abſchaffung der
Prämien vorgingen, ohne ein gleichzeitiges Vorgehen der
anderen Staaten abzuwarten, ſo r dies ſeinen guten Grund
in der Finanzlage des Reiches. Jn den nächſten fünf Jahren
würden die Anſprüche an den Staat vorausſichtlich um rund
80 Millionen ſich ſteigern ſo namentlich wegen der
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung.

Abg. Richter (freiſ.) bemerkt dem Grafen Mirbach, er und
ſeine Freunde wollten hier den Konſumenten den Zuckerkorb
niedriger hängen, als derſelbe bisher gehangen habe. Doch er
wolle nicht weiter gegen den Grafen polemiſieren, denn ſonſt
könnte vielleicht ſeine Unterſtützung dem Herrn Reichskanzler
anfangen, unheimlich zu werden. (Heiterkeit.) Graf Mirbach
habe nun aber die Erklärung des Reichskanzlers, übers Jahr
eventuell mit einer neuen Vorlage zu kommen, als eine Drohung
um Schlimmeren aufgefaßt; er thue das nicht, denn man könne

ja die Ankündigung des Kanzlers auch im entgegengeſetztenSinne deuten. Er und ſeine Freunde würden durch die Er

klärung des Reichskanzlers jedenfalls in ihrer Abſicht, en
den Antrag Orterer zu ſtimmen, noch beſtärkt die verheißene
neue Vorlage erleichtere ihnen die Ablehnung der jetzigen.
Der Antrag Orterer würde doch nur eine Wiederholung
des Fehlers von 1887 ſein. Er könne nicht abermals auf
weitere fünf Jahre hinaus eine Prämie bewilligen. Jrrig ſei
die Annahme Mirbachs, daß die Regierung u. a. wegen der
Handelsverträge mehr Geld brauche. Niedrigere Zölle bedeutete
doch nicht immer Mindereinnahmen, ſondern vielfach gerade
eben Vermehrung der Zoll-Einnahmen. Und ſelbſt wenn die
Zolleinnahmen fortan nur ebenſo hoch blieben, wie ſie 1890/91
waren, ſo bedeute ſchon das ein Plus von 63 Millionen gegen
den Bei ſolcher Finanzlage bedürfe es doch deſſen
nicht, wegen des Wachſens der Anſprüche an das Reich in den
nächſten fünf Jahren ſchon heute dem Reiche ſolche Mehr
einnahmen zu bewilligen.

Sollte der Antrag Orterer, gegen den wir ſtimmen, ange
nommen werden, und das Geſetz auf Grundlage desſelben zu
ſtande kommen, ſo betrachten wir die Zuckergeſetzgebung keines
wegs bis 1897 für abgeſchloſſen. Ebenſo gut, wie Herr
Schatzſekretär meinte, daß, wenn man Prämien auf mehrere
da bewilligte, nicht ausgeſchloſſen ſei, daß nach Ablauf
dieſer Friſt ſie noch für weitere Jahre bewilligt würden, ſage
ich: Wenn eine Mehrheit das Geſcz mit einer fünfjährigen
Prämienbewilligung zuſtande kommen läßt, ſo iſt garnicht aus
geſchloſſen, daß wir innerhalb dieſer fünf Jahre die Beſtrebungen
wieder aufzunehmen und weiter verfolgen, die Prämien herab-
zuſetzen oder aufhören zu laſſen. Denn der Antrag Orterer

gewahrt eine Liebesgabe von 50 Millionen Mark auf fünf
Jahre an 400 Zuckerfabrikanten, und das kann einen ſtarken
Anreiz dazu bieten, die Produktion auszudehnen, neue Fabriken
einzurichten, und deshalb iſt zu befürchten, ſelbſt vom Stand
punkt der Zuckerintereſſenten, daß durch Prämien in dieſem
hohem Geſamtbetrage eine Ueberproduktion hervorgerufen wird,
W alsdann zu einer Kriſis in der Induſtrie führt. Beifall
inks.)

Abg. Fürſt Hatzfeld (Reichsp.) äußert ſich namens eines
großen Teiles ſeiner Freunde gegen den Antrag Orterer, ebenſo

Abg. von Koscielski (Pole), welcher beſtreitet, daß es ſich
bei dieſem Antrage um eine Liebesgabe für die ZuckerJndu-
ſtriellen handele.

Abg. v. Bennigſen erklärt, er und ſeine Freunde würden,
von ganz vereinzelten abgeſehen, für den Antrag Orterer
ſtimmen. Jm Kreiſe der ZuckerJnduſtrie herrſche die An
ſchauung wovon er ſich in der Heimat überzeugt habe
daß ein ſo ſchonender Uebergang, wie ihn der Antrag Orterer
wolle, für die Jnduſtrie wertvoller ſei, als die Unſicherheit,
welche bei Nichtzuſtandekommen dieſes Geſetzes entſtehen würde.
Er gehe dabei von der Vorausſetzung aus, daß bei Annahme
des Antrages Orterer die Regierung in den nächſteu
ſechs Jahren an der Zuckerſteuerfrage nicht mehr
rühren werde, falls nicht etwa die anderen Staaten mit
Aufhebung der Ausfuhrprämien vorgingen. Unter dieſer Vor
ausſetzung ſtimme er für den Antrag Orterer und bitte nichtnur hre Freunde ſondern auch die anderen Parteien, ein

Gleiches zu thun.

Reichskanzler v. Caprivi erklärt kurz, namens der ver
bündeten Regierungen, daß die Vorausſetzung des Vorredners
in bezug auf das Verhalten der Regierung während der Ueber
gangszeit durchaus zutreffe.

Abg. Schippel (ſoz.): Durch die Entwickelung der Jnduſtrie
und die Prämien wurde der Rübenzucker e enug, nicht
nur mit dem Rohzucker auf dem Weltmarkt zu konkurrieren,
ſondern ihn bald ſogar in ſeiner eigenen Heimat zu bedrohen.
Er hat auch eine Revolution in unſeren ländlichen Zuſtänden

r Jn der Provinz und Braunſchweigaut alles Rüben ſtatt Getreide und treibt im Anſchluß an die
briken Viehmaſt. Dort beſteht infolgedeſſen nur der groß

apitaliſtiſche Betrieb dem ausgebeuteten Arbeiter gegenüber.
Das iſt uns ſehr angenehm, denn dadurch werden die Zentren
der Zuckerinduſtrie die Zentren der ſozialdemokratiſchen Agi
tation auf dem Lande. Mit unſerem Jntereſſe für die Zucker
induſtrie verwechſeln wir aber nicht das Jntereſſe weniger
reicher Jnduſtrieller. Die Exportprämien erhalten uns nicht
auf dem Weltmarkt, ſo wenig Vieh und Getreidezölle unſere
Landwirtſchaft lebensfähig machen. Den Huckerinduſtriellen
e allerdings bei ihrer Forderung mildernde Umſtände in
ofern zur Seite, als nicht ihnen allein eine Reichsſubvention

gewährt worden iſt, die man ihnen nun nehmen will, ſondern
auch Rheder, Fiſcher, Schnapsbrenner Subventionen bekommen;



ſogar ein gr rn c rrämien dera i Seſcuzete det anderen Subven-

tionen

W
n Zucker er die erſte Stelle

dem Weltmark reits ben, ſo ſind ſie dafür reich be
t durch die hohen enden. Die Opfer, die das Volk
dem Erſtarken der Zuckerinduſtrie brachte, werden am

beſten dadurch belohnt, daß man ſeine Taſchen nicht weiter
leert. Die Befürchtung vor der Konkurrenz des ehgen

uckers iſt unbegründet, denn die Zunahme der franzöſiſchen
uckerproduktion nach Einführung der dortigen Zuckerprämien

nicht ſo verblüffend, wie ſie es zuerſt 4u! n ſcheint; imnfang der ſiebziger Jahre war die an ſche Zuckerproduk-

tion ſehr bedeutend, ſie nahm dann ab, und nur im Verglei
u dieſer verringerten i änn iſt die jetzige Produktion

r geſtiegen. Frankreich produzierte 1890 nur 51 000 Tons
mehr, als 1874, während bei uns die Steigerung im
eitraum 700000 Tons beträgt. Als wir 1887 unſere

porthboniſikation verringerten, war die franzöſiſche Prämie
um 7 M. höher, als die unſerige, wenn wir jetzt die ganze

ämie abſchaffen, geben wir Frankreich, welches ſeit 1887 ſeine
rämie erniedrigte, nur n 6 M. vor, und ich ſehe nicht

ein, warum man ſich davor fürchtet, nachdem der frühere Vor
ſprung Frankreichs um 7 M. unſere Stellung auf dem Welt
markt nicht ſchädigen konnte. Was die Konſumſteuer anlangt,
ſo bin ich gegen dieſelbe; unſer Zuckerkonſum iſt außerordent-
lich gering, und es iſt nötig, dieſen Konſum zu vermehren,
was durch die Konſumſteuer verhindert wird. Der deutſche
Arbeiter ſoll von dem Zucker, den er mit ſeinem Blut erzeugt,
auch ſein Teil genießen Von dem Stande der Zuckerinduſtrie
oll die Lage vieler Kleinbauern unmittelbar abhängen, in der

t aber ſind die Zuckerfabriken Beſitzer oder Pächter des
weitaus größten Teils des mit Zucker beſtandenen Landes.
Der Vorlage iſt eine Ueberſicht beigegeben, wonach in der Pro
vinz Sachſen von 84 bis 94000 Hektaren Rübenlandes 64 bis
69000 im Beſitz von Zuckerfabriken waren, in Hannover von
31000 Hektaren 21 bis 23000, in Braunſchweig von 19 bis
20000 Hektaren 16 bis 18000 Hektaren, in Anhalt von 17
bis 20 Hektaren 11 bis 12 Das iſt eine Expro
priation von Bauern durch die Jnduſtrie, wie ſie faſt ohne
Gleichen iſt. Wo aber noch Bauern Rüben liefern, bezahlt
man ihnen außerordentlich geringe Preiſe. Abg. v. Bennigſen
ab neulich ſelbſt zu, daß während die Zuckerfabriken hohe
videnden verteilten, der für die Rüben gezahlte Preis die

uktionskoſten eben deckte. Jede Erhöhung der Produktions-
er wurde in doppeltem und mehrfachem Betrage auf die
nbauern abgewälzt. Jm Jahre 1886 wurde die Steuer

um 10 Pf. pro Doppelzentner erhöht da zwei Drittel der
Produktion exportiert werden und hierfür die Steuer rück
h wird, beſchränkt ſich die auf den e durch
ſchnittlich entfallene Erhöhung auf 3 Pf., und der Preis der
Rüben wurde, wie der den Konſervativen doch gewiß un
verdächtige Herr Knauer zugiebt, um 15 Pf. pro einfachen

tner erhöht. Auf die rhältniſſe der Arbeiter in dern rie iſt Abg. Heine ſchon in der erſten Leſung ein
gegangen, ich betone deshalb hier nur kurz, daß kaum in einer
anderen Induſtrie eine ſolche Ausbeutung der Arbeiter ſtatt
ſindet, wie in dieſer; die Arbeitszeit iſt in den überhitzten
Arbeitsräumen außerordentlich groß, die Bezahlung iſt gering,
Weiber und Männer werden ohne Rückſicht auf die Sittlichkeit
z in dieſelben Räume gepfercht. Derſelbe Verband

ſcher Zuckerfabriken, der für ſich eine bevorzugte Behand

lung bei der e e v machte in bezug aufdie GewerbeOrdnungs- Novelle eine Eingabe, in der Bei-
behaltung der Nachtarbeit, der Sonntagsarbeit, der Frauen
und Kinderarbeit, Beſchränkung der Ruhezeit der Wöchnerinnen
auf drei Wochen u. örgl. gefordert wurde. Wir haben alſo
wohl ein Jntereſſe an dem Beſtehen der Zuckerinduſtriellen,
und darum ſind wir gegen den Jurrag Orterer. Wenn das
Zentrum die Annahme dieſes Antrages durchſetzt, ſo iſt dieſer
parlamentariſche Sieg eine Niederlage vor dem Lande. Ueber
haupt iſt das früher aus idealiſtiſchen Tendenzen gegründete
Zentrum in jüngſter Zeit nichts als eine Jntereſſenvertretung

orden. Tritt das Zentrum ſo für die Jntereſſen der
ein, die aus den Taſchen der Armen bedacht werden

ſollen, ſo wird uns dadurch die Agitation in den katholiſchen
Gegenden ſehr erleichtert, wo wir jetzt noch einigermaßen in
Verruf ſind. Wir unſererſeits haben keinen Anlaß, für irgend
eine Exportprämie oder für die Konſumſteuer zu ſtimmen, wir
bewilligen überhaupt keine Mehreinnahmen, nachdem wir ge
hört haben, daß die Flinten der Armee, für die ein großer
Teil des Geldes gebraucht wird, unter Umſtänden gegen uns
erichtet werden ſollen, weil wir verſuchen, den modernen

eine menſchenwürdige Exiſtenz zu ſchaffen. Wir
rn gegen das Geſetz in jeder Form, gegen jedes Geſetz,

Forderungen ſtellt, die wir im Namen des arbeitenden
Volkes zurückweiſen müſſen.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) kann dem Reichskanzler darin
nicht zuſtimmen, daß der beſtehende Zuſtand ſei.
Seit 26 Jahren ſei die Zucker-Einfuhr enorm gefallen, die
Ausfuhr enorm geſtiegen. Sei das ein unhaltbarer Zuſtand
Jmmerhin mißfalle ihm weniger die Vorlage ſelber, als gerade
der Zeitpunkt der Einbringung derſelben. weindeſtens hätte
man doch ſollen erſt die Handelsverträge abwarten, da man
alsdann die Verhältniſſe beſſer überſehen könne. Er würde
ſehr wohl verſtehen, daß der Reichskanzler es ablehne, über
den öſterreichiſchen Handelsvertrag zu reden wenn deſſen Jn

ch lehnen.

unbekannt wäre. Aber gerade die wichtigſte Beſtimmung
die g des Get ſei ja bekanntEs würde gr u wenn der

kanzler heute von denen des Getreide
es auf 3* M. für unbegründet erklären

nut v. Levetzow bittet den Redner, bei der
bleiben.) Er wiederhole, der Zeitpunkt, in m dieſeKerl e eingebr t ſei, mache es unmöglich, für den An

mmen.trag rterer zu
bg. Meyer (Berlin) hebt hervor, der Reihskanzler habe

heute einen Zuſtand für unhaltbar erklärt, deſſen ffung
die Regierung ſelber erſt vor drei Jahren, und zwar unter
dem lebhafteſten Widerſpruche der Fr'iſinnigen, verlangt habe.
Und hier wolle man nun auf ſechs Jahre, alſo auf eine noch
einmal ſo lange Zeit einen neuen Zuſtand ſchaffen der viel
leicht ſchon wiederum nach drei Jahren „unhaltbar“ werde.
Seine Partei werde, vielleicht mit ſehr wenigen Ausnahmen,
dazu nicht Beihilfe leiſten, ſondern den Antrag Orterer ab

Es liegt darin, fährt Redner fort, keine Feindſelig-
keit von unſerer Seite gegen die Landwirtſchaft, wie die Herren
Grafen Stolberg und Mir behaupten. Mit dieſen Millionen,
die Sie hier von uns fordern, geht es uns wie mit dem Glaſe
Bier, das wir vor uns ſtehen haben, und das uns ein anderer
wegtrinken will. Mein Glas Bier trinke ſelber. Und
wenn ich das demjenigen, der es mir wegtrinken will, ſage,
ſo liegt darin durchaus keine Feindſeligkeit (Heiterkeit), ja,
kann ſogar vor dem Manne vielleicht die allergrößte Hoch-
achtung haben (Heiterkeit) Dieſe Millionen nun, die Sie von
uns verlangen ſind unſer Bier (Heiterkeit). Wir wollen die
Millionen ſelber in der Taſche behalten, ſtatt ſie uns von
Jhnen wegnehmen zu laſſen. Auch ich habe meinen Teil an
dieſen Millionen, und wenn ich Jhnen meinen Teil perſönlich
geben wollte, würden Sie 3 ſicherlich nicht einmal nehmen
(Heiterkeit). Aber die Sache wird doch nicht reinlicher dadurch,
daß wir die Millionen auf dem Umwege über den Fieékus her
geben ſollen, damit Sie dieſelben vom Fiskus erhalten! Redner
bedauert dann noch, daß das Zentrum nicht lieber einen Kom-
promiß mit den Freiſinnigen geſucht und ſtatt deſſen einen
Kompromiß nach rechts, noh über die Regie ungsvorlage hin
aus, vorgezogen habe.

Abg. Frhr. v. Wendt (Zentr.) bittet um Annahme des
Antrages Orterer namentlich zu dem Zwecke, der Zuckerinduſtrie
endlich einmal eine längere Ruhepauſe zu verſchaffen. Die
Freunde der Zuckerinduſtrie ſollten ſich dieſes Zweckes halber
mit dem Erreichbaren begnügen

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſowohl wie Abg. Graf Mir-
bach (konſ.) ſprechen ſich nochmals gegen den Antrag Orterer
aus, während

Abg. Wiſſer den Antrag Orterer dahin amendiert, die Prä
mien nur noch bis zum 31. Juli 1895 zu zahlen.

Damit ſchließt die Generaldebatte. Die 88 1 und 3-63
und 65——66 werden debattelos angenommen. Eine kurze De-
batte entſteht noch über den Antrag Orterer zum 8 67:
fünfjährige Ausfuhrprämien. Außer dem Antrag-
ſtel ler ſelbſt befürwortet dieſen Antrag noch der

Abg. Graf Stolberg (konſ.), welcher es im Gegenſatz zu
ſeinem Fraktionsgenoſſen Graf Mirbach nicht für geboten hält,
die Beſchlußfaſſung über dieſes Geſetz von der Geſtaltung der
Handelsverträge abhängig zu machen.

Nachdem noch Ab Meyer (Berlin) mit wenigen Worten
dem Antragſteller entgegengetreten, ſchließt auch dieſe Debatte.

Die Abſtimmung über den Antrag Orterer iſt eine
namentliche. Sie ergiebt Annahme des Antrages mit
146 gegen 143 Stimmen. en den Antrag ſtimmten: die
Sozialdemokraten, die Freiſinnigen mit Ausnahme von Schröder,
die Polen, die nationalliberalen Abgg. Oechelhäuſer und
v. Benda, die t Graf Matuſchka, Kerſting und
Szmula, die Reichsparteiler mit Ausnahme v. Arnims und
Merbachs und etwa die Hälfte der Konſervativen.

Ohne weitere Debatte wird dann der Antrag Orterer
zum S 2 angenommen, alſo die Konſumſteuer auf
18 M. feſtgeſetzt.

Gegen Sozialdemokraten und Freiſinnige wird ſodann ein
Antrag Graf Hönsbröch angenommen, den Zoll auf Zucker
auf 36 M. zu erhöhen. Der Reſt des Geſetzes wird debatte
los angenommen.
deerntt iſt die dritte Leſung bis auf die Geſamt- Abſtimmung

endet.
Nächſte Sitzung heute abend 8 Uhr: der Vertagungs-Antrag;

Nachtragsetat und kleinere Sachen.

Achter deutſcher Maurerkongreß zu Gotha
im Tivoli“.

1. Sitzung, Anfang 9 Uhr morgens.
Meng-Gotha, Einberufer des Kongreſſes, ermahnt in einer

kurzen Anſprache die Delegierten zur Förderung der Einigkeit,
ſowie der Bewegung der Maurerſchaft Deutſchlands. Hierauf
eröffnet Dam mann (Geſchäftsleiter) den Kongreß und ernennt
als proviſoriſchen Schriftführer Eckſtein Zwickau, worauf zur
Wahl einer Mandatsprüfungskommiſſion geſchritten wird. Zu
derſelben werden ſechs Mann gewählt. Aus der Bericht
erſtattung dieſer Kommiſſion iſt zu entnehmen, daß 104 Dele-
gierte anweſend ſind, welche 133 Orte vertreten. Nicht ver
treten ſind w. Frankfurt a. O. und Königsberg Be
anſtandet wurden von der Kommiſſion drei Mandate, die erſten
zwei wurden vom Kongreß für ordnungsmäßig erklärt, wohin-
gegen das dritte, welches die Hamburger Delegierten anbetrifft,
eine längere Debatte hervorruft, weil dieſelben in einer Fach
vereinsverſammlung gewählt ſind. Schließlich wurden dieſelben
ordnungsmäßig anerkannt. Aus der Büreauwahl gingen her-
vor, als 1. Vorſitzender PaulHannover, welcher durch Stimm

77 re7 tWittenbe 5 n und einat
Der

Arbeits zeit Kon 8Geſchäftsordnung, n vorliegt, wird an e
Man-

r zweite gegen
das Mandat LuckDortmund zur Verleſung. Durch Antrawird hierüber zur übergegangen. v. h wirt
folgenl. Verich der Geſchäſtsleitung.

Lorenz.
4. Beratung und Beſchlußfaſſung über die Neuorganiſation.

Ref. Staningk.
Ehe zum erſten Punkt der Tagesordnung geſchritten wird,
ſtellt Meier Hamburg den Antrag, die Ange heit Hart
wig- Hamburg gegen die Geſchäftsleitung beim I. Punkt der
a Vierun erledigen, welcher angenommen wird. Es
erhält hierau mmann (Geſchäftsleiter) das Wort zum
Punkt der Derſelbe geht zunächſt auf die
wegung und die Ausſtände vom vorigen Jahre ein. Es iſt
hieraus folgendes zu entnehmen: Ausſtände fanden 30 ſtait
und zwar begann der erſte mit dem 15. März und endete der
letzte den 3. November 1891, 8 Ausſtände waren Ausſperrungen,
22 Angriffsſtreiks 4 Streiks wurden gewonnen, die andern
gingen verloren. Die Zahl der Ausſtändigen betrug 9000.
Die meiſte Schuld an den verlorenen Streiks ent
einigen Hitzköpfen zu, betreffs der Maifeier. uf
wurden 10 Agitatoren geſchickt, welche insgeſamt Tage
reiſten und 739 Städte beſuchten. An den ſtatiſtiſchen Er
hebungen nahmen dieſes Jahr 202 Städte gegen 152 im Vor
jahre teil. Flugblätter wurden viermal den Kollegen über
mittelt und zwar insgeſamt 170 000. Jm Anſchluß hieran
erſtattet der Reviſor Bülow Hamburg den Kaſſenbericht. Die
Geſamteinnahme beziffert ſich auf 97 928.28 M., die Geſamt
ausgabe auf 91 456.66 M. bleibt ein Kaſſenbeſtand von
6 471.62 M. Die Bücher ſind ſtets in beſter Ordnung vor
gefunden. Die Zahl der Protokolle, welche von Verſchiedenen nicht
bezahlt ſind, beläuft ſich auf 1425 Stück; es wird von ver
ſchiedenen Delegierten verſprochen die Schuld abzutragen.
Auf eine Anfrage Bömmelburgs, wie hoch ſich der monat
liche Gehalt der Geſchäftsleiter z teilt Dammann mit,
daß derſelbe monatlich auf 160 M. feſtgeſetzt ſei und daß im
Durchſchnitt 3 Perſonen beſoldet würden. Wernau- Berlin
wendet ſich in längerer Rede gegen die Geſchäftsleitung und
geht ausführlich auf die Streitigkeiten und ihre Entſtehun
zwiſchen Berlin und Hamburg ein wobei er wiederholt
der Zenſur des Vorſitzenden durch Ordnungsruf ausſ
muß. Emmer-Halle ſpricht ſich gegen die Agitation
letzten drei Monate, welche für den Verband inſzeniert iſt, aus
und unterzieht noch die Agitation, reſp. das Auftreten und
die Jnkonſequenz eines Kerſtan einer Kritik. Behrend
Werder a. d. H. rügt, daß die Kongreßbeſchlüſſe vom 3. Kon
greß von Hamburg gebrochen ſeien und ermahnt zur Einigkeit.
EckſteinZwickau zieht gegen die Ausgabe der letzten
blätter zu Felde, worauf die Sitzung abends 6 Uhr ge
ſchloſſen wird.

Abonnenten in Beeſen. Es iſt das eine Verwechſmit eideeneg Weeſen; nifft i e See ine
Schuld.

Standesamtliche
Halle, 9. Mai.

Aufgeboten: Der Schiffer Otto Bendorf und Emilie Sprung
(Weingärten 25 und Saalberg 15). DerEduard Noskowski und Marigana Szuberska Wrriligerecfe et

Der Tiſchler Johann Lieber und Marie Elſte (Halle
Geboren: Dem Handarbeiter Karl Buchmann eine T.,
Helene (Kronprinzenſtraße 97). Dem Hausdiener Friedrich
Thiele ein S., Guſtav Wilhelm Friedrich (Gr. Verlin 18).
Dem Hilfsweichenſteller Karl Arndt eine T., Helene Dorothea
Hermine (Schmiedſtraße 16). Dem Handarbeiter Wilhelm
Knobbe Zwillingstöchter, (Am Bahnhof 8). Dem Bahnarbeiter
Auguſt Quellmalz ein S., Bruno Ernſt (Karlſtraße 25). Dem
Fabrikarbeiter Hermann Ulrich ein S., Bernhard Hermann Kurt
(Ranniſcheſtraße 17) Dem Privatmann Karl Müller ein S.,
Karl Otto (Schulberg 3). Dem Buchbinder Albert Hoffmann
eine T., Sophie Getrud (Gr. Ulrichſtraße 54). Dem Handarbeiter
Leopold Naumann eine T., Jda Emma (Flei ſſe 17). Dem
Kaufmann Karl Schmidt ein S., Wilhelm Johannes Paul
(Fleiſchergaſſe 41). Dem Photograph Emil Schondorf eine T.,
Roſina Ella Taubenſtraße 3). Dem Stärkemeiſter Johannes
Porath ein S., Max Erich (Merſeburgerſtraße 30). Dem Poſt
hilfeboten Ernſt Kaiſer ein S., Friedrich Karl Ernſt (Streiber
ſtraße 7) Dem Kellner Kornelius Kämpf ein S., Paul Fritz
(Geiſtſtraße 20). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben Des Handarbeiter Wilhelm Knobbe zwei Töchter,
12 bezw. 20 Stunden alt (Am Bahnhof 8). Des Kaufmann
Otto Block S. Heinz 1 J. (Niemeyerſtraße 2). Des Loko-
motivheizer Robert Anhalt S. Willy 5 M. (Kruckenberg
ſtraße 7a). Der Schreiber Linus Lipke, 32 J. (Klinik). Des
Privatmann Adolf Faber T. Jrmgard 16 J. Wilhelmſtraße 36).
er Friederike Puppe, 71 J. Mittelwache 6). Zwei
unehel. S.

eſſen Ten e alen ne Rdſe, S ſarben ſcher M
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N i. V. von Rich. Calwer, Verlag von Ang. Sroß, Drud der Halle
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